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die Expedition dieſer 


Die Reichstagswahl in 
Oldenburg⸗Plön 
hat das Ergebniß gehabt, das bei ruhiger Erwägung 
aller in Betracht kommenden Faktoren vorauszusehen 
war, nämlich daß der Wahlkreis in konſervativem 
Beſitz verbleibt. Der „Lokalanzeiger“ meldet zwar, 
daß der konſervative Kandidat bereits im erſten 
Wahlgang gewählt ſei, indeſſen widerſpricht dies den 
ſonſtigen Meldungen über das Stimmenverhältniß. 
Nach einer Meldung des „Wolff ſchen Bureaus“ 
wurden bis geſtern Nachmittag 4½ Uhr gezählt 
für v. Tungeln (fonf. u. Bd. d. Landw.) 7427, 
Weinheber (Soz.) 2584, Damaſchke (nat. ⸗ſoz.) 2404, 
Schmidt (fr. Vp.) 1709 und für Hoeck (fr. Vgg.) 1469 
Stimmen. Den 7427 konſervativen ſtehen 8166 
der andern Parteien gegenüber. Es ſteht nur noch 


das Reſultat aus etwa 30 Ortſchaften mit 1100 
Stimmen aus. Es kommt alſo der Sozialdemokrat 
mit dem Konſervativen in die Stichwahl, in welcher 


der Sieg dem konſervativen Kandidaten geſichert er- 
ſcheint. 


Seit 1877 iſt der Wahlkreis fortgeſetzt konſer— 
vativ vertreten geweſen, und zwar iſt der Konſer— 
pative bisher immer im erſten Wahlgange gewählt 
Im Jahre 1893 wurde der konſervative 
Kandidat, Graf Holſtein, bei 79,1 pCt. Wahlbe⸗ 
theiligung mit 9281 Stimmen gewählt gegen 3898, 
welche auf den Kandidaten der freiſinnigen Volks. 
partei, und 3230 Stimmen, welche auf den ſozial⸗ 
Der langgeſtreckte 
Wahlkreis umfaßt nicht weniger als 181 Wahlbe⸗ 
weniger in Betracht kommenden 
Städte nur eine geringe Einwohnerzahl haben, fo 
liegt der Schwerpunkt der Entſcheidung auf dem 
Lande und vor allem in den großen Gutsbezirken. 
Es giebt im Wahlkreis viele große adlige Güter, 
ausnahmslos ſämmtliche Wahl⸗ 
berechtigten für den konſervativen Kandidaten an die 
Der Wahlkampf wurde 
Als neue Partei 


worden. 


demokratiſchen Kandidaten fielen. 


zirke. Da die 


auf denen faſt 


Urne herangebracht werden. 
außerordentlich heftig geführt. 
traten die Nationalſozialen auf, die zum erſten 
Mal eine Agitation in großem Stil entfaltete. 
Mit außerordentlicher Energie und mit bemerkens⸗ 
werthem Geſchick haben die Nationalſozialen den 
Wahlkreis in Angriff genommen und monatelang 
bearbeitet. Ihr Erfolg iſt nicht unerheblich; die 
für ihren Kandidaten Damaſchke abgegebenen 
Stimmen bleiben nur wenig hinter den ſozialdemokra⸗ 
tiſchen Stimmen zurück. Die ſozialdemokrati⸗ 
ſche Partei hat nach außen hin keine große Agitation 
entfaltet, aber ſie iſt faſt überall gut organiſirt und 
arbeitet von Werkſtatt zu Werkſtatt und von Mund 
zu Mund. Daß auf freiſinniger Seite die Stimmen 
ſich bei der Aufſtellung von zwei Kandidaten zerſplittern 
würden, war vorauszusehen, das hat die freiſinnige 
Volkspartei aber nicht abhalten können, ihr Recht zu 
behaupten und energiſch für den von ihr aufgeſtellten 
Kandidaten, Hofbeſitzer Schmidt, einzutreten. 
Im Jahre 1893 ſind ſämmtliche freiſinnigen 
Stimmen für den Kandidaten der frei— 
ſinnigen Volkspartei abgegeben worden. 
Gleichwohl hat die freiſinnige Vereinigung 
ich in den Wahlkreis eingedrängt und ver⸗ 
zweifelte Anſtrengungen gemacht, um vor den all⸗ 

emeinen Wahlen noch einen Erfolg zu erzielen. 
Die Aufſtellung des Kandidaten der freiſinnigen 
Vereinigung, des Paſtors a. D. Hoeck, erfolgte 
außerhalb des Wahlkreiſes auf einem 
Parteitag der freiſinnigen Vereinigung 
in Neumünſter, nachdem noch tags vorher ſchriftlich 
und mündlich Herr Hoeck die Annahme einer 
Kandidatur abgelehnt hatte. Als Vertrauens- 
männer des Wahlkreiſes waren auf dieſem Partei⸗ 
tag ganze drei Herren anweſend, und dieſe 
rechnen ſich zur freiſinnigen Volkspartei. Tro 
dieſer merkwürdigen Kandidaturaufſtellung wurde 


| reuß 


Elbinger 


ieſes Blatt (früher „Neuer Elbinger Anzeiger“) erſcheint werktägli 
Diese d kosten n eich pro Quartal 1,60 , mit Botenlohn 1,90 4. 0 
bei allen Poſtanſtalten 2 % 


Sitzung und verließ den Saal. 


er die Sitzung mit folgender Erklärung: 
tz der Gewaltthaten, die fi im Haufe zugetragen 


Auch 
der Abg. Rickert hielt in ſämmtlichen Städten des 
Wahlkreiſes Vorträge. Von den Parlamentariern 


der freiſinnigen Volkspartei war nur Abg. 
Kopſch im Wahlkreiſe thätig. Trotz aller 
Anſtrengungen und trotz der rieſigen 


auf den Wahlkreis verwendeten Geldmittel iſt 
die Freiſinnige Vereinigung in der Stimmenzahl an 
die letzte Stelle gerückt. Zieht die Freiſinnige 
Vereinigung aus der Wahl in Oldenburg⸗Plön die 
richtige Nutzanwendung, ſo iſt die Lehre durch das 
Ergebniß der Wahl nicht zu theuer erkauft, zumal das 
wahrſcheinlich dem Konſervativen zufallende Mandat 
nur für wenige Monate Geltung hat. Die Sprache 
der Blätter der Freiſinnigen Vereinigung läßt aller⸗ 
dings nicht darauf ſchließen, daß die bisher be- 
folgte Taktik des unlauteren Wettbewerbes gegen 
die Freiſinnige Volkspartei aufgegeben werden ſoll. 


Handgemenge im öſterreichiſchen 


Parlament. 


Im öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſe kam es 
geſtern wieder zu überaus lebhaften Auseinander⸗ 
ſetzungen und einem wüſten Tumult. Der Abg. 


werden ſolle, der Präſident habe durch die Unter⸗ 
brechung in der letzten Sitzung und die Feſtſtellung 
der Tagesordnung, daß in der geſtrigen Sitzung 
das Ausgleichsproviſorium als erſter Gegenſtand 
auf der Tagesordnung ſtehen ſolle, die Geſchäfts⸗ 
ordnung reſpektive die Verfaſſung verletzt. Er ver⸗ 
lange namentliche Abſtimmungen darüber. Der 
Präſident widerſprach dieſer Auffaſſung und berief 
ſich auf die Tradition in der Geſchäftsordnung. 
Nach ſechs namentlichen Abſtimmungen beantragte 
der jungtſchechiſche Abgeordnete Dyk, daß von den 
zahlreichen gleichlautenden Petitionen gegen die 
Sprachenverordnungen eine verleſen und dem ſteno⸗ 
graphiſchen Protokoll beigedruckt werde. Als hier⸗ 
über ohne Debatte abgeſtimmt werden ſollte, pro- 
teſtirte die Linke unter großem Lärm und bezeichnete 
den Antrag als eine Vergewaltigung und neue Geſetz⸗ 
widrigkeit. Erregte Zwiſchenrufe und großer Lärm im 
ganzen Hauſe. Zahlreiche Abgeordnete eilten zum 
Präſidium, wo ſich ein heftiges Drängen und 
Stoßen entwickelte. Der Präſident unterbrach die 
5 Während der 
Unterbrechung ſpielten ſich unbeſchreibliche Szenen 
ab. Der Abgeordnete Wolf nimmt die Glocke vom 
Tiſch des Präſidiums und ſchwingt fie. Abgeordneter 
Potoczek entreißt Wolf die Glocke. Stürmiſche 
Entrüſtungsrufe auf beiden Seiten des Hauſes. 
Plötzlich eilen zahlreiche jungtſchechiſche und polniſche 
Abgeordnete auf die Präſidenten⸗Tribüne zu, um⸗ 
ringen Wolf und wollen ihn von der Tribüne 
herabſtoßen. Von der anderen Seite drängen zahl⸗ 
reiche Abgeordnete der Linken dagegen. Wolf 
wird von Jungtſchechen geſchlagen, worauf 
ſich auf der Tribüne ein Handgemenge entwickelt, 
welches länger als eine Viertelſtunde dauert. Ab- 
geordneter Schönerer ergreift einen Miniſter— 
Fauteuil und hält denſelben in die Höhe, 
um ihn gegen die Gegner zu werfen. Abg. 
Hagenhofer ergreift Schönerer, welchem der Fauteuil 
entriſſen wird. Im ganzen Saale herrſcht ein 
fürchterlicher Lärm und große Erregung. Auf der 


Gallerie ertönen Pfui⸗Rufe; der Präſident erſcheint 


ſchließlich wieder im Saale und nimmt die Sitzung 
wieder auf. Da aber der Lärm fortdauert, ſchließt 
„Angeſichts 


haben, erachte ich es für meine Pflicht, die heutige 


gleichwohl in der Preſſe der frei. Sitzung aufzuheben. Ich bitte diejenigen Herren, 
ſinnigen Vereinigung Herr Hoeck ‚Mit die mir die Abgeordneten angeben können, welche 
großem Tam Tam als der „allein rechtmäßige“ fi der Gewaltthaten ſchuldig gemacht haben, in 


zandidat der Freiſinnigen proklamirt. Die Führer 
a Volkspartei, die bei den früheren 
Wahlen allein die Wahlarbeit geleiſtet haben, ſind 
Überhaupt nicht gefragt worden. „Da auch der Ver⸗ 
einigungskandidat Paſtor Hoeck in Militär- und 
Marinefragen keine Garantie für ein ent⸗ 
ſchiedenes Verhalten geben wollte, iſt die Auf- 
ſtellung des Hofbeſitzers Schmidt von Seiten 
der freiſinnigen Volkspartei erfolgt. Zu⸗ 
erſt that die Vereinigung ſehr ſtolz, ſie erklärte, 
daß es für den Erfolg der Kandidatur Hoeck 
auf die Aufſtellung des Hofbeſitzers Schmidt gar⸗ 
nicht mehr ankomme. Später änderte ſich die Ton⸗ 


art; es wurde immer und immer wieder an die! 


meinem Bureau zu erſcheinen.“ Dieſe Erklärung 
gab der Präſident auf Wunſch mehrerer 
Abgeordneten ab, welche nach Unterbrechung der 
Sitzung in ſeinem Bureau erſchienen waren 
und ihre Ausſagen zu Protokoll gegeben hatten. 
Der Termin der nächſten Sitzung wird den Ab⸗ 
geordneten ſchriftlich mitgetheilt werden. Der 
Abgeordnete Pferſche, welcher ins Gedränge ge⸗ 
rieth, zog das Taſchenmeſſer, welches ihm je⸗ 
doch von Parteigenoſſen entriſſen wurde, ehe er 
es geöffnet hatte. Zur Erklärung des Verhaltens 
des Abgeordeten Pferſche wird in Abgeordneten⸗ 
kreiſen erzählt, der Pole Potoczek habe ſich auf 
Pferſche geſtürzt und ihn dermaſſen gewürgt, daß 


1 he 


Elbing, Freitag, den 26. November 1897. 


er faſt ohnmächtig wurde. 
Pferſche ſein Federmeſſer gezogen und nach Potoczek 


Groß verlangte, daß ins Protokoll aufgenommen 


Inſerate 


In der Angſt habe 


geſtochen. 

Ueber die geſtrige Sitzung des Abgeordneten⸗ 
hauſes meldet die „Wiener Abendpoſt“: Vor Unter⸗ 
brechung der Sitzung hatte der Abg. Schönerer die 
Glocke des Präſidenten vom Präſidententiſch weg⸗ 
genommen. Abg. Potoczek entriß Schönerer die 
Glocke und ſtellte ſie zurück. Nach Wiederaufnahme 
der Sitzung erklärte der Präſident, er wolle die ihm 
von Schönerer abgenommene Glocke nicht weiter be⸗ 
nutzen und erſuchte um eine andere Glocke, welchem 
Wunſche Folge geleiſtet wurde. Abg. Wolf nahm 
die zweite Glocke weg. Der Präſident ſtellte auch 
dieſe weg. Abg. Kittel rief: „Iſt denn die Hand 
eines Abgeordneten unwürdig?“ Der Präſident 
erſuchte den Ordner, ihm die Abgg. Wolf, Schönerer, 
Kittel und Anton Steiner, welche ſeinen Fauteuil 
belagerten, vom Leibe zu halten. Infolgedeſſen 
entſtand bei der Präſidententribüne ein arges Ge- 
dränge, und es kam zum Handgemenge zwiſchen 
zahlreichen Abgeordneten und zu Thätlichkeiten, wo⸗ 
rauf der Präſident die Sitzung ſchloß. 

Nach der Darſtellung der „Wiener Allg. Ztg.“ 
wäre der Abg. Wolf zu Boden geriſſen, beim Bart 
und bei den Haaren gezerrt und mit Fäuſten be⸗ 
arbeitet worden; auch der Abg. Pferſche wäre that⸗ 
ſächlich durch Fauſtſchläge mißhandelt worden. 

Aehnlich ſchildert die Vorgänge eine vom 

Neuen Wiener Tageblatt“ Abends herausgegebene 
Erkraausgabe, welche anführt, daß zwiſchen den 
Abgg. Hagenhofer und Schönerer ebenfalls Fauſt⸗ 
ſchläge getauſcht wurden. Der Abg. Graf Vetter 
hätte ein Waſſerglas auf die Kämpfenden ausge⸗ 
ſchüttet. 
der Kämpfe entfernt, nur der Eiſenbahnminiſter von 
Guttenberg wäre im Saale zurückgeblieben. 

In Abgeordnetenkreiſen ſpricht man von der 
angeblich bevorſtehenden Verhaftung der Abge— 
ordneten Schönerer, Wolf und Pferſche unter der 
Beſchuldigung des Verbrechens öffentlicher Gemalt- 
thätigkeit. 


Politiſche Ueberſicht. 


Ein ofſiziöſer Beſchwichtigungsartikel. 
Die „Nordd. Allg. Ztg.“ iſt bemüht, in offiziöſem 
Druck den Anſchauungen entgegenzutreten, daß die 
Regierung abſolutiſtiſche Ziele verfolge. Mit 
einem ſtarken Aufwand ſittlicher Entrüſtung und 
feierlicher Verſicherungen erklärt das Blatt u. A.: 

Wo und wann iſt denn, ſo muß ſich auch der 
Einfälteſte fragen, auch nur das geringſte Anzeichen 
oder eine irgendwie beglaubigte Kundgebung dafür 
zu Tage getreten, daß die Regierung darauf ver- 
zichten wolle, ihre Vorlagen auf verfaſſungsmäßigem 
Wege im Reichstage durchzuſetzen, daß ſie auch nur 
von ferne daran gedacht habe, über die Rechte des 
Volkes und der Volksvertreter hinwegzugehen, daß 
irgend ein Miniſter, irgend eine im Staate maß. 
gebende Perſönlichkeit den Abſolutismus an die Stelle 
unſeres Verfaſſungslebens ſetzen möchte? Damit aber 
ein für allemal jede Spur ſolcher radikalen Ver⸗ 


dächtigungen getilgt und damit jedem ehrlich Denken⸗ 


den auch der leiſeſte Zweifel benommen werde, ſei 
mit allem Nachdruck betont, daß alle der Regierung 
unterſchobenen abſolutiſtiſchen Hintergedanken ledig⸗ 
lich Truggebilde des Radikalismus und alle maß- 
gebenden Faktoren im preußiſchen Staate 
und im Reiche nach wie vor einig darin ſind, 
die Rechte der Volksvertetung und die Ver— 
faſſung hochzuhalten. - 
Daß alle maßgebenden Faktoren im preußiſchen 
Staate und im Reiche nach wie vor einig darin 
ſind, die Rechte der Volksvertretung und die Ver⸗ 
faſſung hochzuhalten, wird allenthalben mit Ber 
friedigung vernommen werden, und wir hoffen, 
ſpäter nicht an dieſe Verſicherung erinnern zu 
müſſen. Wenn aber die „Nordd. Allg. Ztg.“ be- 
hauptet, daß „alle der Regierung untergeſchobenen 
Hintergedanken lediglich Truggebilde des Radikalis⸗ 
mus“ ſeien, ſo iſt das nichts als Spiegelfechterei! 
Hat die brave „Nordd Allg. Ztg.“ doch ſelbſt in 
einem Artikel „Marinegedanken“, durch den das 
Projekt des Marineſeptenats zuerſt verlautbart 
wurde, auf die Möglichkeit eines Staatsſtreichs zur 
Erzwingung des Marineſeptenats hingedeutet. 
Blätter der Rechten waren es, die im vollen Ernſt 
die Frage erwogen, ob nicht, wenn das „Staats- 
wohl“ in Frage komme, die Verfaſſung durchbrochen 
werden könne. Wir erinnern nur an die Agitationen 
zur Abſchaffung des Reichstagswahlrechts. Selbſt 
Herr v. Bennigſen ſah ſich veranlaßt, dieſem 
Spielen mit dem Staatsſtreichgedanken entſchieden 
entgegenzutreten. Zu den Blättern, die 


lebhafte Staatsſtreichgelüſte verſpürten, gehörte bis 


Zeilung 


Tageblatt. 


15 f., Nichtabonnenten und Auswärtige 20 3. bie Spaltzeile oder 
deren Raum, Reklamen 25 9. pro Zeile, Belagsexemplar 10 3. 
Expedition Spieringſtraße 13. 


Verantwortlich für den politiſchen Theil: Max Wiedemann in Elbing, für den 
übrigen Theil: Curt Loſch in Elbing. 
Eigenthum, Druck und Verlag von H. Gaartz in Elbing. 
(Inh.: Frau Martha Gaartz.) 


* 
ahrgang. 


vor Kurzen auch die „Elbinger Zeitung“, deren 
geſtrige Bemerkung, „es iſt eine Frechheit, dem 


Kaiſer einen Bruch ſeines Eides, den er in Bezug 


auf die Verfaſſung geleiſtet hat, anzuſinnen“ ſich 
alſo beſonders gegen die „Elbinger Zeitung“ ſelbſt 
richtet. Wenn die ſchlechten Freunde der Regierung 
ihr ſo böſe Dienſte erwieſen haben, daß die Furcht 
vor abſolutiſtiſchen Beſtrebungen weite Kreiſe ergriffen 
hat, ſo iſt es ein unehrliches Spiel, wenn die 
„Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ oder ihre Auf⸗ 
traggeber die Schuld daran nachträglich der böſen 
Demokratie in die Schuhe ſchieben wollen. Die 
durch mancherlei unliebſame Vorgänge hervorgerufene 
allgemeine Unruhe, der man im Süden des Reiches 
den Namen „Reichsverdroſſenheit“ gegeben hat, wird 
beſſer als durch offiziöſe Erklärungen dadurch be⸗ 
ſeitigt werden, daß man ihre Urſachen beſeitigt. 


Der Entwurf der Militärſtrafprozeßord⸗ 
nung ſoll am 27. November in einer Extrabeilage 
des „Reichsanzeigers“ veröffentlicht werden. 

* . 


* 

Zum deutſch⸗chineſiſchen Zwiſchenfall. 
Durch Kabinetsordre vom 23. November ſind der 
Kontreadmiral v. Diederichs unter Beförderung 
zum überzähligen Vizeadmiral zum Chef des 
Kreuzergeſchwaders in Oſtaſien, der Kontre⸗ 
admiral Prinz Heinrich von Preußen zum 
Chef der 2. Diviſion des Krenzergeſchwaders, 
und der bisherige Kommandant S. M. S. „Sachſen“, 


Korvettenkapitän mit Oberſtlieutenantsrang Plachte, 


zum Kommandanten S. M. S. „Deutſchland“ er⸗ 


nannt worden. 
Die Miniſter hätten fi) vor dem Beginn! 


Der Kaiſer ſoll nach dem „Berl. Tagebl.“ 
in einer Unterhaltung auf der Jenſenbrücke un⸗ 
mittelbar nach ſeiner Ankunft in Kiel mit dem 
Prinzen Heinrich, den Admiralen Tirpitz und 
v. Knorr in großen Zügen den Plan der Unter⸗ 
nehmungen in China und die Direktiven für die 
fernerhin einzuſchlagende Politik entwickelt haben. 
Die Kiao Tſchaubucht ſolle als Stützpunkt für 
die Aktionen der Flotte in Oſtaſien erworben 
werden. 

Der Berliner Berichterſtatter der „Times“ 
meldet, er habe Grund zu der Annahme, daß die 
deutſche Regierung kein Hehl aus ihrer Abſicht 
mache, die Kino Tſchaubucht zu behalten als Bürg⸗ 
ſchaft gegen die Wiederkehr ähnlicher Ausſchreitungen. 

Der „Hamb. Korr.“ erfährt aus Berlin offizibös, 
daß die diplomatiſchen Verhandlungen wegen der 
ſeitens Chinas zu leiſtenden Genugthuung für die 
Ermordung deutſcher Miſſionare in Süd⸗Schantung 
nicht hier, ſondern in Peking geführt werden. 

In der franzöſiſchen Preſſe macht ſich eine 
große Erregtheit über die chineſiſche Landung be⸗ 
merkbar. Der „Temps“ hat ſogar von Piraterie 
der Deutſchen geſprochen. Die „Berl. N. N.“ 
ſuchen dies damit zu erklären, daß Rußland Frank- 
reich an der Stelle der deutſchen Landung einen 
Hafenplatz zugeſichert habe. 


* 
* 

Sozialdemokratiſche Theorie und Praxis. 
Die Sozialdemokratie hat öfter Verſuche gemacht, 
ihre Theorien vom Zukunftsſtaat in die Wirklichkeit 
zu übertragen, um an kleinen Beiſpielen zu zeigen, 
wie herrlich die zukunftsſtaatlichen Zuſtände ſich 
dereinſt geſtalten werden. Aber ſoweit man dieſes 
verſucht hat, hat dies die Unzulänglichkeit der Theorie 
im Großen wie im Kleinen erwieſen. Dafür wird 
durch den Bericht des Fabrikinſpektors für das 
Herzogthum Altenburg wieder ein neuer Beitrag 
geliefert: a 

In Schmölln war vor ein paar Jahren 
während eines großen Ausſtandes von ausgeſperrten 
Arbeitern auf Antheilſcheine eine Steinnußfabrik 
ins Leben gerufen worden, aber die Antheilſcheine 
waren ſehr bald in die Hände weniger „Genoſſen“ 
übergegangen und die übrigen ehemaligen Gründer 
ſtanden zu dieſen in dem Verhältniß der gewöhnlichen 
abhängigen Arbeiter, allerdings vorerſt mit der Ab⸗ 
weichung, daß hier die Arbeiter anordneten und daß 
die Beſitzer die Wünſche und Anordnungen der 
Arbeiter zu reſpektiren hatten, zumal ſich der Führer 
des früheren Ausſtandes mit unter den Arbeitern der 
Fabrik befand. Um ſich dieſer läftigen Bevormundung 
zu entziehen, ſtellten die Inhaber der Firma einen 
Werkmeiſter an und die Folge war ein 7 
Ausſtand von „Genoſſen“ gegen „Genoſſen“ mi 
denen fie noch vor wenig Monaten zujammenge- 
arbeitet und zuſammengeſtreikt hatten. Der anehang 
dieſes Ausſtandes war für die Ausſtändigen 19 0 
günſtig, die durch Weggang der 1e 900 
gewordenen Stellen wurden bald durch neue Arbeiter 
beſetzt und dadurch waren alle großen Hoffnungen 


geſchwunden, welche die ſozialdemokratiſch geſinnte 
Knopfarbeiterſchaft vorher auf dieſe ihre eigene 
Gründung geſetzt hatte. N 

* 


* 
* 

Einen ſchlechten Dienſt hat die Berliner 
Stadtverordnetenverſammlung dem Freiſinn 
durch ihren Beſchluß bezüglich der Lehrerbeſoldung 
geleiſtet. Mit 64 gegen 38 Stimmen wurde be⸗ 
kanntlich ein Antrag angenommen, wonach das 
Grundgehalt auf 1000 Mk. feſtgeſetzt wurde ſtatt 
auf 1200 Mk., wie der Ausſchuß beantragt hatte. 
Die Alterszulagen ſollen dagegen betragen nach 
6 Jahren 300 Mk., nach 8 Jahren 600 Mk., nach 
11 Jahren 1000 Mk., nach je 3 Jahren bis zum 
23. Jahre 200 mehr, nach 25 Jahren 2000 Mk., 
nach 27 Jahren 2200 Mk., nach 30 Jahren 
und weiterhin 2400 Mk., während nach dem Aus⸗ 
ſchußantrag die Alterszulagen vom 25. Dienſtjahre 
an um 200 Mk. niedriger normirt waren. Die 
Miethsentſchädigung wurde in beiden Anträgen auf 
600 Mk. feſtgeſetzt. Der Antrag des Ausſchuſſes 
wurde alſo eine Beſſerſtellung der Lehrer in den 
erſten 25 Dienſtjahren zur Folge gehabt haben. Der 
Beſchluß der Stadtverordneten hat nun in Berliner 
Lehrerkreiſen und darüber hinaus viel böſes 
Blut gemacht und eine Proteſtverſammlung veran⸗ 
laßt, die Dienſtag Abend in der Viktoriabrauerei 
ſtattfand und von etwa 2000 Perſonen, meiſt Leh⸗ 
rern, beſucht war. Den Vorſitz führte Eiſenbahn⸗ 
direktor a. D. Schrader. Es ſprachen Stadtverord⸗ 
neter Preuß, Lehrer Tews, Chefredakteur Vollrath, 
Stadtverordneter Perls und Lehrer Roehl. Schließlich 
wurde einſtimmig folgende Reſolution angenommen: 

Die Verſammlung bezeichnet die von den Stadt⸗ 
verordneten für die Gemeindelehrer ſeſtgeſetzten Ge⸗ 
hälter im Verhältniß zu den in andern Gemeinden 
bewilligten Gehältern als unzureichend und der 
Stellung Berlins in Staat und Reich nicht ent⸗ 
ſprechend. Die Verſammlung erblickt in dieſer Re⸗ 
gelung der Lehrerbeſoldungsfrage eine den liberalen 
Prinzipien widerſprechende Schädigung der Volks- 
bildungsintereſſen der Reichshauptſtadt. Die Ver⸗ 
ſammlung erwartet eventnell, daß die ſtädtiſchen 
Behörden mindeſteus dem abgelehnten Außſchußan⸗ 
trag (1200 Mk. Grundgehalt) ihre Zuſtimmung 
geben werden. 

Charakteriſtiſch für die Stimmung in Berliner 
Lehrerkreiſen ſind die folgenden Ausführungen des 
Lehrers Roehl. Die deutſche Lehrerſchaft iſt liberal, 
daß beweiſen die Lehrerverſammlungen, die Lehrer 
innen, die Lehrerpreſſe. Das iſt auch ſelbſtver⸗ 
ſtändlich; hat die Lehrerſchaft doch die Parole: 
„Hebung der Volksſchule“ auf ihre Fahne geſchrieben. 
Zu den Junkern konnten ſie nicht gehen. Von den 
Konſervativen hat die Lehrerſchaft nie etwas er⸗ 
wartet, ſie erwartet ihr Heil von der liberalen 
Partei. In den letzten Jahren iſt eine Erkaltung 
eingetreten, nicht gegenüber der liberalen Idee, wohl 
aber gegen die liberale Partei. Der Kommunalliberalis⸗ 
mus hat dieſes Erkalten verſchuldet. Ich verweiſe auf 
Breslau, Stettin, Nordhauſen, Magdeburg und 
nicht in letzter Linie auf Berlin. Der Liberalismus 
predigt Bildung als Gemeingut Aller. Der 
Kommunalliberalismus aber errichtet Standesſchulen, 
iſt gegen die allgemeine Volksſchule, wenigſtens in 
der Mehrheit. Der Liberalismus predigt Selbſt⸗ 
verwaltung. Der Kommunalliberalismus läßt die 
Lehrer nicht in die Verwaltung hinein. Der 
Redner forderte ſchließlich auf, dahin zu wirken, 
daß die Abgeordneten Virchow, Langerhans 
und Hermes, die für den Antrag Kaſſel geſtimmt 
hatten, „von der Bildfläche verſchwänden“, denn 
„man müſſe die Spreu vom Weizen ſondern“. 


Deutſchland. 


Berlin, 24. November. 


— Der Kaiſer iſt Mittwoch Nachmittag in 
Altona eingetroffen, wo Graf Walderſee ihn auf 
dem Bahnhofe empfing. Nachdem der Kaiſer im 
Generalſtabsgebäude das Frühſtück eingenommen, 
erfolgte kurz vor 4 Uhr die Abreiſe nach Berlin. 

— Die Generalſynode nahm heute einſtimmig 
die Reſolution gegen die Caniſius⸗Encyclica 
des Papſtes an und ſang dann ſtehend die dritte 
Strophe des Lutherliedes. 

— Die Berliner Bäckerinnung „Germania“ 
hat beſchloſſen, ſich in eine Zwangsinnung zu 
verwandeln. Die Behörde wird erſucht, den Zeit⸗ 
punkt des Eintritts der neuen Organiſation auf 
den 1. Juli 1898 feſtzuſetzen. Der Vorſtand wird 
beauftragt, dahin zu wirken, daß der Innungsbezirk 
über das Weichbild der Stadt hinaus, auf den 
Umkreis von ſieben Kilometer um Berlin feſtgelegt 
wird. Ein Antrag, ſich vorerſt mit der Bäcker⸗ 
Innung „Konkordia“ in Verbindung zu ſetzen, 
wurde von der Verſammlung abgelehnt. Dieſe 
Innung, die ſich bekanntlich für die „freie Innung“ 
ausgeſprochen hat, zählt gegen 450, die Germania 
907 Mitglieder. 

— In Huſum iſt am Sonntag für den Wahl⸗ 
kreis Huſum⸗Eiderſtedt in einer von Vertrauens⸗ 
männern beider freiſinnigen Richtungen beſuchten 
Verſammlung Reichstagsabg. Dr. Schneider als 
gemeinſamer Kandidat für die Reichstags⸗ 
wahlen aufgeſtellt worden. 

— Der mecklenburgiſche Landtag hat mit 
51 gegen 24 Stimmen abgelehnt, die von der 
Regierung für den Bau eines Kanals von Wis- 
mar nach Schwerin verlangten 2900000 Mark zu 
bewilligen. 

München, 24. Nov. Die Kammer der 
Abgeordneten begann heute die Berathung des Auf- 
trages v. Vollmar betreffend die Amneſtirung 
der wegen Haberfeldtreibens Verurtheilten 
und des Antrages Pauli betreffend die möglichſt 
weitgehende Begnadigung der verurtheilten Haberer, 
die von Fall zu Fall erfolgen ſoll. Nachdem die 
Antragſteller ihre Aufträge eingehend begründet 
hatten, erklärte der Juſtizminiſter, der Erlaß einer 
Amneſtie ſei unmöglich, weil bei Gründe für die 
Verurtheilung bei den einzelnen Perſonen ſehr ver⸗ 
ſchiedene waren, und weil ihr Erlaß einer Amneſtie 
neue Ruheſtörungen gerade in jenen Gebieten be⸗ 
fürchtet werden müßten, welche man jetzt von dem 


Unweſen des Haberfeldtreibens befreit habe. Dage⸗ 
gen erklärte ſich der Miniſter bereit, jedes berechtigte 
Begnadigungsgeſuch zur Würdigung zu empfehlen. 
Im Laufe der Debatte wurde von allen Seiten 
eingeräumt, daß die Bewohner der in Frage kommen⸗ 
den Gegenden durchweg ſehr erfreut ſeien, daß dem 
Haberfeldtreiben ein Ende bereitet wurde und der 
von den Haberern ausgeübte Terrorismus verſchwun⸗ 
den ſei. Die Debatte über die Anträge wurde ſo⸗ 
dann auf Freitag vertagt. 


Heer und Marine. 


— Wie die „Kreuzzeitung“ meldet, iſt General 
der Infanterie z. D. v. Fiſcher zu Heidelberg im 
72. Lebensjahre geſtorben. General v. Fiſcher war 
als Oberſt Kommandeur des 35. Regiments in 
Brandenburg, ſpäter Kommandeur der 43. Infanterie⸗ 
Brigade zu Kaſſel und ſchließlich viele Jahre 
Kommandant von Königsberg i. Pr. 

— Die „Agence Havas“ meldet: Ueber die 
Dreyfus-Angelegenheit verlautet nichts Neues 
Der Oberſt Picquard, welcher demnächſt in Paris 
eintreffen wird, Mathieu Dreyfus und Graf Eſter⸗ 
hazy werden einander gegenübergeſtellt werden; man 
muß deshalb den Erfolg ihrer Vernehmung ab⸗ 
warten. — Der Miniſter des Innern Barthou be⸗ 
gab ſich Dienſtag Abend ins Kriegsminiſterium zu 
einer Beſprechung mit dem Kriegsminiſter Billot. 
— Oberſt Picquard wird Mittwoch in Marſeille 
erwartet. 


Ausland. 


Afrika. 

— Nach den letzten in Sanſibar eingegangenen 
authentiſchen Nachrichten iſt in Uganda alles 
ruhig; die Garniſon lieferte die Waffen aus. 
Major Macdonald hat die ſudaneſiſchen Auf⸗ 
ſtändiſchen, welche ſich in das Fort Lubas ge⸗ 
flüchtet hatten, mit Hilfe einer großen Streitmacht 
der Waganda eingeſchloſſen; man glaubt, die 
Uebergabe ſei ſicher. 

Amerika. 

— Aus Havanna wird gemeldet, daß die 
Aufſtändiſchen Santa Maria in der Nähe der 
Hauptſtadt angegriffen hätten. Demnächſt würden 
in der Oſtprovinz große Operationen begonnen 
werden. 

— Aus Montevideo meldet das „Reuter'ſche 
Bureau“, daß die Partei Herrera's ein Manifeſt 
erlaſſen habe, in welchem Gomenſoro, der bereits 
im Jahre 1872 Präſident war, als Kandidat für 
die Präſidentſchaft aufgeſtellt werde. Cueſtas 
werde von ſeinen Anhängern gedrängt, die Diktatur 
zu proklamiren; ſie verſicherten, das Volk werde 
ein derartiges Vorgehen billigen. 

— Wie der „Times“ aus Santiago de Chile 
vom 22. d. M. gemeldet wird, iſt durch den Rück⸗ 
tritt des Arbeits⸗Miniſters Baiza eine Kabinets⸗ 
kriſis herbeigeführt worden. 


Von Nah und Fern. 


* Ueber den von uns geſtern gemeldeten 
Eiſenbahnunfall auf der Bahnſtrecke Berlin 
Sten dal, wobei der Zug einen Milchwagen überfuhr 
und den Kutſcher und beide Pferde tötete, theilt die 
Betriebs inſpektion folgendes mit: Der Kutſcher war 
feſt eingeſchlafen und ſo gegen die vorſchriftsmäßig 


geſcheoſſene Barriere gefahren, welche die Pferde 


vordrängten, ſo datz ſie auf dem Geleiſe ſtanden. 
Von dem Bahnwärter aus dem Schlafe gerüttelt, 
verſuchte der Mann die Pfrrde zurückzudrängen, 
wurde dabei aber von dem Zuge ügerraſcht und 
ſamt ſeinen Pferden getödtet. 

* Tarbes, 24. Nov. Bei dem bereits ge⸗ 
meldeten Eiſenbahnunfall in Tournay wurden 
10 Perſonen getödtet, viele verletzt. 

* Bombay, 24. Nov. Die Peſt hat in Poona 
und Surat bisher nicht nachgelaſſen und iſt jetzt 
auch in Belgaum und in Ahmednagar aufge⸗ 
treten. Zwei Drittel der Bevölkerung des letzter⸗ 
wähnten Ortes ſind geflüchtet. In Bombay wurden 
geſtern 29 Erkrankungen und 10 Todesfälle feſtge⸗ 


ftellt. 
Lokale Nachrichten. 


Elbing, 25. November 1897. 

Muthmaßliche Witterung für Freitag, den 
26. November: Normal, meiſt trübe, vielfach neblig. 
Stellenweiſe Niederſchlag. 

Der Winter iſt da! Nachdem wir geſtern 
Mittag einen kleinen Vorgeſchmack von des Winters 
Macht durch ein ſolennes Schneegeſtöber bekommen 
hatten, folgte dieſem erſten Debut in der Saiſon 
gegen Abend ein anhaltender Schneefall, der bis in 
die ſpäten Nachtſtunden währte. Kräftig ſchüttelte 
Frau Holle ihr Federbett, und in wild wirbelnden 
Flocken und Flöckchen ſchauckelten ſich nunmehr dieſe 
Daunen des Märchens in der Luft und ließen ſich 
nieder auf den Häuſern, Bäumen und anderen 
Ruheplätzen, damit verkündend die Ankunft des 
weißbärtigen Gaſtes aus dem hohen Norden. 
Möge er ſeine Herrſchaft nicht allzu ſtrenge aus⸗ 
üben, möge er namentlich die Hütten der Armuth 
mit ſeinem Beſuche gütigſt verſchonen, er ſeinen Tra⸗ 
banten, Schnupfen, Katharre, Fieber und dergleichen 
unholden Geſellen, nicht gar zu viel Macht ein⸗ 
räumen und endlich ſeinem milderen Nachfolger, 
dem von Jung und Alt heiß erſehnten, vielbe⸗ 
ſungenen Lenz zur rechten Zeit weichen. 
Den Hausbeſitzern möchten wir aber nicht verfehlen, 
einen guten Rath zu ertheilen, deſſen Befolgung in 
ihrem eigenen Intereſſe liegt. Schneefälle und 
Nachtfröſte werden ihr Uebriges thun und die 
Bürgerſteige zu gefahrvollen Paſſagen machen. Da 
iſt es denn die Pflicht der Hausbeſitzer, ein wach⸗ 
ſames Auge auf ihre Trottoirs zu haben und mit 
dem leidigen Streuen von Sand oder Aſche nicht 
zu ſäumen. Sonſt kommt die Polizei! 

Perſonalien. Der Landrath Lömke zu Wehlau 
iſt zum Ober⸗Regierungsrath bei der Kirchen ⸗ und 


Wahrſcheinlich werde 
ein Koalitions-Miniſterium zu ſtande kommen. 


Schulabtheilung der Regierung in Liegnitz ernannt 
worden. 4 

Perſonalien beim Gericht. Der Amtsge⸗ 
richtsſekretär und Gerichtskaſſenverwalter Radke in 
Dirſchau iſt zum Gerichtskaſſen⸗Rendanten bei dem 
Amtsgericht in Thorn ernannt. Der diätariſche 
Gerichtsſchreibergehilfe Menz beim Amtsgericht in 
Thorn iſt an das Landgericht in Danzig verſetzt. 
Der Landgerichtsrath Gaede in Käslin iſt zum 
1. Januar als Oberlandesgerichtsrath nach Hamm 
verſetzt. 

Ordensverleihungen. Dem emeritirten Lehrer 
Koſchorek zu Raſtenburg, bisher zu Weißenburg 
im Kreiſe Sensburg, iſt der Adler der Inhaber 
des Königlichen Hausordens von Hohenzollern und 
dem Ulanen Franz Hecht im Litthauiſchen Ulanen⸗ 
Regiment Nr. 12 die Rettungs⸗Medaille am Bande 
verliehen worden. 

Die Elbinger Volksſchullehrer und Lehrerin⸗ 
nen haben den zuſtändigen Behörden einen Nachtrag 
zu der Denkſchrift, die Beſoldungsverhältniſſe der 
Volksſchullehrer und Lehrerinnen betreffend, über- 
reicht. In der erwähnten Denkſchrift war um Be⸗ 
willigung eines Wohnungsgeldzuſchuſſes von 360 
Mark für verheirathete Lehrer und 240 Mark für 
Lehrerinnen und unverheirathete Lehrer gebeten 
worden. Nach dem Erſcheinen der fraglichen Denk⸗ 
ſchrift haben ſich in Elbing die Verhältniſſe ganz 
weſentlich verändert. Wohl hauptſächlich infolge 
der Verſetzung unſerer Stadt in die erſte Servisklaſſe 
ſind die Wohnungsmiethen ganz bedeutend geſtiegen 
Die Lehrerſchaft hat ſich deshalb veranlaßt geſehen, 
eine Feſtſetzung des Wohnungsgeldes auf 450 Mk. 
für verheirathete Lehrer und 300 Mark für die 
Lehrerinnen zu erbitten. Dem Nachtrage iſt auch 
eine Statiſtik über die jetzigen Wohnungsverhältniſſe 
der Lehrer beigegeben. Nach dieſer Statiſtik beträgt 
der jetzige durchſchnittliche Miethspreis pro Quadrat. 
meter (Wohn⸗ und Schlafräume und Küche) 
4,70 Mk. Dieſer Preis pro Quadratmeter dürfte 
mit Rückſicht auf die Thatſache, daß die Lehrer 
infolge ihrer materiellen Nothlage vielfach minder⸗ 
werthige Wohnungen miethen müſſen, ziemlich 
niedrig erſcheinen. Nach den miniſteriellen An⸗ 
ordnungen darf aber ein Volksſchullehrer eine 
Wohnung von 65—85 Quadratmetern (alſo 75 
Quadratmeter durchſchnittlich) Wohn- und Schlaf⸗ 
räumen und von 12—20 Quadratmetern (alſo 


durchſchnittlich 16 Quadratmetern) Küche be⸗ 
anſpruchen. Die Durchſchnittswohnung (Wohn⸗ 
und Schlafräume und Küche) hat alſo eine 


Größe von 91 qm. Legen wir nun den jetzigen 
niedrigen Durchſchnittspreis von 4,70 Mk. zu Grunde, 
fo koſtet eine Lehrer- Wohnung in Elbing nach den 
Forderungen des Miniſters 427 Mk. Mit Rückſicht 
darauf, daß der Durchſchnittspreis aber entſchieden 
zu niedrig ausfällt, fühlt die Lehrerſchaft ſich be⸗ 
rechtigt, den Betrag auf 450 Mk. abzuändern und 
ein Wohnungsgeld in dieſer Höhe für den. ver- 
heiratheten Lehrer und 300 Mk. für die Lehrerinnen 
zu erbitten. 

Der „Liederhain“ hielt am Sonnabend eine 
Generalverſammlung ab, in der dem Vorſtande 
durch Beſchluß größere Machtvollkommenheit ein⸗ 
geräumt und das Gehalt des Dirigenten unter 
Fortfall der bisherigen Garantie für das Sommer⸗ 
konzert um 100 Mk. erhöht wurde. 

Die Elbinger Dampfſchiffsrhederei hat 
mit heutigem Tage ihre Tourfahrten nach Königs⸗ 
berg für dieſe Saiſon eingeſtellt. 

Der Armen ⸗Unterſtützungs⸗ Verein hatte 
für geſtern Abend in der „Börſe“ eine General- 
Verſammlung anberaumt, die ſich mit folgenden vier 
Punkten beſchäftigen ſollte: Wahl des Vorſtands, 
Feſtſetzung des Etats 1897/98, Wahl der Rechnungs- 
reviſoren und Abnahme der Jahresrechnung Leider 
konnte die Verſammlung nicht in Thätigkeit treten, 
da — wohl wegen des ſchlechten Wetters — gar 
zu wenig Mitglieder erſchienen waren, ſo daß man 
nicht beſchlußfähig war. Der Vorſtand beſchloß 
nun die nächſte General⸗Verſammlung auf Mitwoch, 
den 15. Dezember, ſeſtzuſetzen und damit auch 
gleichzeitig eine ordentliche Sitzung, die erſt am 
29. Dezember erfolgen würde, zu vereinigen. Der 
Vorſitzende des Vereins, Herr Prediger Dr. May- 
wald, ſprach die Hoffnung aus, daß in Anbetracht 
des bevorſtehenden Weihnachtsfeſtes, das dem Verein 


ohnehin Verpflichtungen mancher Art auferlege, die 


neue General⸗Verſammlung duch einen erfreulicheren 
Beſuch ausgezeichnet werde. Es wurde alsdann 
eine Vorſtandsſitzung abgehalten. — Aus dem 
Rechnungsabſchluß entnehmen wir einige ganz inter⸗ 
eſſante Details. Danach war am 1. Okt. 1896 
ein baarer Kaſſenbeſtand von 290,07 Mk. vor⸗ 
handen; mit dem Depoſitum bei der Sparkaſſe 
(3553,60 Mk.) zufammen beläuft ſich der Beſtand 
auf 3843,67 Mk. Dazu kommen im Sept. 1897 
noch die Zinſen der Sparkaſſe 1896 in Höhe von 
102,20 Mk., der Erlös aus der im Vorraum des 
Standesamtszimmers angebrachten Sammelbüchſe, 
der 27,38 Mk. beträgt, ſowie die Jahresbeiträge 
von 209 Mitgliedern in Höhe von 1483,30 Mk. 
Dieſe Poſten zuſammen belaufen ſich als Einnahmen 
auf 5456,55 Mk. Dem gegenüber ſtehen die Ausgaben: 
Im Jahre 1896/97 wurden an Naturalien 428,78 
und an Baarunterſtützungen 476 Mk. an 58 Per⸗ 
ſonen gewährt, durchſchnittlich per Kopf 8,20 Mk., 
zuſammen 904,78 Mk. (excl. des Beitrages an den 
Verein für Ferien Kolonien in Höhe von 50 ME.) 
gegen 619,10 Mk. im Vorjahre 189596 alſo mehr 
285,68 Mk. Die Baarunterſtützungen im Vor⸗ 
jahre 1895/96 beliefen ſich auf 336,50 Mk. an 
39 Perſonen, durchſchnittlich per Kopf 8,63 Mk. 
Die im Jahre 1896/97 gewährten Unterſtützungen 
in Naturalien in Höhe von 428,78 Mk. ſetzen ſich 
wie folgt zuſammen: für Brennmaterialien 10,50, 
für Frühſtück und Abendbrod an 1276 Perſonen, 
die ſich vorübergehend im Aſylhaus aufgehalten 
haben 319 Mk., für warmes Frühſtück an Kinder 
der III. Mädchen- und II. Knabenſchule 67,08 Mk., 
für Speiſeportionen 32,20 Mk. Die Geſchäfts⸗ 
unkoſten für Inſertionen, Druckſachen, Jahresberichte 
und ſonſtige Kleinigkeiten betragen im ganzen 
238,70 Mk Das Gehalt des Aſylhausaufſehers 
Brockmann pro 1. Oktober 1896/97 erforderte 


200 Mk. Der Kaſſenbeſtand am 1. Oktober 1897 
betrug 207,27 Mk. Ferner entnehmen wir dem 
Bericht, daß im Laufe des Geſchäftsjahr 4 Mit⸗ 
glieder verftorben find. Hinzutraten 28, ausjchieden 
8 Perſonen. Am Jahresſchluß (30. Sept. 1897) 
zählte der Verein 209 Mitglieder. 

Eine große Weihnachtsmeſſe wird am Sonn⸗ 
tag, d. 12. n. M., in der Bürgerreſſource abge- 
halten werden. Damit verbunden iſt eine Verloo⸗ 
ſung. Das Ganze geſchieht zum Beſten der hieſigen 
5. Kinderbewahranſtalten 

Recht verhängnißvoll hätte der geſtern 
herrſchende Sturm dem um 5 Uhr 32 Min. Nach⸗ 
mittags von hier abgehenden Kourirzuge werden 
können. Auf der Strecke Heiligenbeil⸗Hoppeubruch, 
die auch dieſer Zug paſſiren mußte, war dem Kalk— 
wagen eines Gütertrains das Dach durch die Ge⸗ 
walt des Windes hochgenommen und auf das Geleiſe 
geſchleudert worden. Gleich darauf brauſte der 
Kourirzug heran. Ein ungeheurer Ruck erſchütterte 
beſonders die Lokomotive, ſo daß der Führer glaubte, 
es ſei ein großes Unglück geſchehen. Er brachte 
daher den Zug alsbald zum Stehen, prüfte die 
Maſchine, die nur kleinere Schäden davon getragen 
hatte, und die Wagen, die ganz unbeſchädigt geblieben 
waren, und revidirte dann die Strecke. Bald ſtieß 
man auf das Hinderniß und hatte damit die Er⸗ 
klärung für das Unglück. Nach einem Aufenthalt 
von 30 Min. konnte der Kourirzug ſeine Fahrt 
fortſetzen. 

Die Centenar⸗Erinnerungmedaille ſoll auch 
an Damen verliehen werden, was nicht allgemein 
bekannt ſein dürfte. Solche Damen müſſen im 
Feldzuge als freiwillige Krankenpflegerinnen thätig 
geweſen und im Beſitze der Kriegsdenkmünze ſein. 
— Wundervoll! Wir ſchlagen vor, die Medaille 
auch an alle die Männlein und Fräulein zu ver⸗ 
leihen, die während des großen Krieges geboren 
find. Was dann noch an Undekorirten übrig bleibt, 
mag ſich mit der Hochzeitsmedaille begnügen. 

Für Schiffer. Die Polizei⸗Verwaltung fordert 
alle Fluß-, Kanal⸗ und Küſtenſchiffer, deren Schiffe 
mehr als 10 Tonnen Tragfähigkeit beſitzen, auf, 
Namen, Nummer und Regiſterort ihrer Fahrzeuge 
bis zum 15. k. M. anzuzeigen. 

Marktverlegung. Der Provinzialrath hat ge- 
nehmigt, daß der auf den 1. Dezember fallende 
Viehmarkt in Marienburg auf den 15. deſſelben 
Monats verlegt wird. 

Neue Eiſenbahnhalteſtelle. Am 1. De⸗ 
zember d. J. wird im Bezirk der Königlichen Eiſen⸗ 
bahn⸗Direktion Danzig die an der Strecke Neu⸗ 
ſtettin— Konitz neu eingerichtete Halteſtelle Doms⸗ 
laff zunächſt für den Wagenladungsverkehr er- 
öffnet werden. 

Waſſermangel. Anläßlich des recht dürren 
Herbſtes macht ſich auf der Höhe ein Waſſermangel 
bemerkbar. Sollte bald eine Einwinterung ſtattfinden 
ſo wäre zu befürchten, daß dieſer Waſſermangel für 
den Winter chroniſch würde, wodurch den betheiligen 
Beſitzern durch das Herbeiholen des Waſſers eine 
große Mühe auferlegt wäre. 

Unſitte mancher Reiſenden iſt es, im Koups der 
Eiſenbahn die ſchmutzigen Stiefel auf die Sitze zu 
legen, worauf ſich andere nachher ſetzen müſſen. 
Das Altonaer Gericht hat dafür einen Reiſenden, 
der den Schaffner überdies noch beleidigt hatte, zu 
einer hohen Geldſtrafe verurtheilt. 

Auf der Oftfee herrſchte in den letzten Tagen 
ein Orkan aus Weſtnordweſt von furchtbarer Stärke. 
Kapitäne, die ſeit Jahrzehnten die Oſtſee befahren, 
erzählen, noch nie ein ſolches Wetter erlebt zu haben. 
Die Dampfer ſind meiſt mit mehrtägigen Verſpätungen 
am Beſtimmungsort eingetroffen. Viele von ihnen 
haben einen Theil der Deckladungen über Bord 
werfen müſſen. 

Eine Belohnung von 10 Mk. hat die Wittwe 
des ertrunkenen Schmiedegeſellen Link für die Auf⸗ 
findung ſeiner Leiche, wie aus unſerem Inſeraten⸗ 
theil zu erſehen iſt, ausgeſetzt. N 

Von der Weichſel. Der Waſſerſtand betrug 
geſtern in Thorn 0,10, in Fordon 0,30, in Kulm 
0,08, in Graudenz 0,48, in Kurzbrack 0,82, in Pieckel 
0,76, in Dirſchan 0,86, in Einlage 2,56, in Schie⸗ 
wenhorſt 2,88, in Marienburg 0,50 m. 

Strafkammerſitzung vom 25. November. 

[Des Diebſtahls bezw. der Hehlerei] find 
die Arbeiterfrau Roſalie Kowalski und der Arbeiter 
Wilhelm Hersberg, beide aus Lindenwald beſchuldigt. 
Beide Angeklagte beſtreiten ihre Schuld. Die Be⸗ 
weisaufnahme ergiebt jedoch, daß die Erſtangeklagte 
Kowalski mittels Nachſchlüſſels aus dem ver⸗ 
ſchloſſenen Keller der Krauſe ſchen Eheleute eine 
Quantität Kartoffeln geſtohlen hat, und daß beide 
Angeklagte gleich darauf einen Theil von dieſen 
Kartoffeln an eine Frau Greger verkauft haben. 
Der Gerichtshof erkannte gegen die Arbeiterfrau 
Kowalski wegen ſchweren Diebſtahls auf drei 
Monate Gefängniß und gegen den Arbeiter 
Hersberg wegen Hehlerei auf ſechs Wochen Ge— 
fängniß. 

[Ein Taubenmarder] in der Geſtalt des 
mehrfach vorbeſtraften jugendlichen Arbeiters Wil⸗ 
helm Barendt von hier iſt beſchuldigt, mehrere Tauben⸗ 


diebſtähle in den Monaten Juni und Juli d. J. 


ausgeführt zu haben. Der Angekl. beſtreitet die 
ſämmtlich ihm zur Laſt geleglen Diebſtähle und 
will nnr einige Tauben gefangen haben. Auf Grund 
der Beweisaufnahme hielt der Gerichtshof nur einen 
am 22. Juni ausgeführten Diebſtahl von 6 Tauben 
für erwieſen und erkannte auf drei Monate 
Gefängniß. 

[Wegen Diebſtahls] iſt die Krugpächtersfrau 
Anna Arndt z. Z. in Bromberg vom Schöffengericht 
zu Dt. Eylau mit einer Woche Gefängniß beſtraft 
Im heutigen Berufungstermin beſtreitet ſie das ihr 
zur Laſt gelegte Vergehen. Der Gerichtshof hält 
die Angeklagte trotzdem des Diebſtahls für überführt 
und verwarf daher die Berufung. 

[Wegen Sachbeſchädigung] iſt der Ver⸗ 
walter Otto Moeller aus Grenzdorf durch das 
Schöffengericht zu Tiegenhof mit 100 Mk. Geld⸗ 
ſtrafe bezw. 10 Tagen Gefängniß beſtraft. Der 
Angekl. hat gegen dieſes Urtheil Berufung ein⸗ 
gelegt. Er iſt geſtändig, am 31. Mai d. J. einen 


dem Beſitzer Freitag gehörigen Jagdhund erſchoſſen 
zu haben, wozu er aber ein Recht gehabt haben 
will, da der Hund in ſeinem Jagdrevier wilderte. 
Auf Grund der Beweisaufnahme hielt der Gerichts⸗ 
hof den Angekl. für berechtigt, einen wildernden 
Hund in ſeinem Jagdrevier zu tödten, und ſprach 
ihn daher frei. 
[(Das Delikt des fahrläſſigen Mein— 
eides,, den der Kaufmann und Färbereibeſitzer 
Guſtav Fiſcher von hier, am 21. Januar in einer 
Anklageſache als Zeuge geleiſtet haben ſollte, wollte 
der Staatsanwalt mit 1 Tag Gefängniß beſtraft 
haben. Der Gerichtshof ſprach den Angeklagten 
jedoch frei. 

[Wegen gegenſeitiger gefährlicher Körper— 
verletzung] ſind die Brettſchneider Julius und 
Marie Tiede ſchen Eheleute und der Zimmermann 
Karl Neumann, ſämmtlich aus Hoppenbruch, von 
dem Schöffengericht zu Marienburg mit je 15 Mk. 
a je 5 Tagen Gefängniß beſtraft. Hiergegen 
haben alle drei Angeklagten Berufung eingelegt. 
Am 24. Juni hatten die Angeklagten einen Termin 
bei dem Amtsgericht in Marienburg wahrgenommen, 
bei ihrer Heimkehr geriethen ſie in einen Wort⸗ 
ſtreit, der zu einer argen Prügelei ausartete. Die 
Beweisaufnahme ergab ſoviel Belaſtendes für die 
Angeklagten, daß der Gerichtshof zu demſelben Re⸗ 
ultat wie der Vorderrichter kam. Die Berufung 
wurde verworfen. 

Weiteres Lokales ſiehe Beilage. 


Literatur. 


8 „Michow⸗Bücher.“ So lautet der originelle 
Titel einer neuen Bücherſammlung, die ſoeben 
im Verlag von Alfred Michow in Charlottenburg 
erſchienen iſt. Die Michow-Bücher enthalten Ro⸗ 
mane und Novellen der erſten zeitgenöſſichen Schrift⸗ 
ſteller, und zwar werden in erſter Linie deutſche 
Autoren berückſichtigt. In dem uns vorliegenden 
Proſpekt begegnen wir den beſten Namen des deut⸗ 
ſchen Schriftthums, von denen wir nur Friedrich 
Spielhagen, Hermann Heiberg, Ernſt Eckſtein, Ru⸗ 
dolf v. Gottſchall, Emil Peſchkau, Heinrich Vollrath 
Schumacher, Arthur Achleitner zu nennen brauchen, 
um unſern Leſern einen Begriff von der Gediegenheit 
dieſes Unternehmens zu geben. — Die Michow⸗ 
Bücher erſcheinen auf gutem Druckpapier in einem 
Umfang von 8 Druckbogen (128 Druckſeiten) pro 
Band; ſie ſind mit einem dauerhaften Umſchlag in 
Karton verſehen und koſten nur 20 Pfg. Bei die⸗ 
ſem außerordentlich billigen Preis iſt es ſelbſt dem 
minder Bemittelten möglich, ſich im Laufe der Zeit 
eine vorzügliche Bibliothek anzulegen. Wöchentlich 
erſcheint ein Band der Michow-Bücher. Dieſelben 
ſind durch alle Buchhandlungen und direkt durch 
die Poſt (Nr. 4609 a 16. Nachtrag des Poſtkatalogs) 
zum Preiſe von Mk. 2,50 vierteljährlich zu be⸗ 
ziehen. 


Synagogen⸗Gemeinde. 
Gottesdienſt. 
Freitag, den 26. Abends 334 Uhr. 
Sonnabend, den 27. Morgens 9 Uhr. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 25. November 1897. 
Geburten: Töpfer Auguſt Britt T. 
— Schmied Julius Melzner T. — 
Schmied Otto Kriſch T — Zimmerge⸗ 


Franz Schroeder S. — Arbeiter Jacob 
Müller S. 


Kirchliche Anzeigen. Deutſche Kolonial- Ge 
Freitag, d. 26. d. M. 8 Uhr Abds. 
in dem Hauſe des Gewerbevereins, 

| Spieringſtraße 10 J, 

öffentlicher Vortrag 
des Herrn Fritz Bley-Königsberg: 
„Was muß zur Entwickelung unſerer 

Kolonien geſchehen?“ 

Zutritt unentgeltlich. — Gäſte, auch 
Damen willkommen. 
ſelle Johann Radtke S. — Schloſſer Beſuch ladet ein 


Telegramme. 


Wien, 25. Nov. Ueber den Verlauf der 
geſtrigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes berichtet 
das „Fremdenblatt“, der Abg. Wolf habe gegen- 
über einem Abgeordneten der kath. Volkspartei er⸗ 
klärte, bei der nächſten Sitzung werde er ſich mit einen 
Revolver bewaffnen und ſeine Angreifer herunter⸗ 
ſchießen. Der Abg. Pferſche, welcher bekanntlich 
m Gedränge ein Taſchenmeſſer zog, habe Abgg. der 
Rechten zugerufen: „Zurück, oder ich ſteche jeden 
nieder. Ich werde Ihnen den Bauch aufſchlitzen.“ 
Die Blätter veröffentlichen eine Erklärung der 
Oppoſition, wonach die geſtrigen Vorgänge eine 
Folge des Verhaltens der Mehrheitsparteien und 
beſonders des Präſidenten ſeien. 

Wien, 25. Nov. Ueber den Verlauf der 
geſtrigen Sitzung des Abgeordneten⸗Hauſes nach 
der erſten Unterbrechung meldet das Fremdenblatt: 
Als mehrere Abgeordnete der Rechten den Ab⸗ 
geordneten Wolf von den Plätzen vor der 
Präſidendentribüne hinwegdrängen wollten, kam es 
zu einem Zuſammenſtoß zwiſchen Wolf einerſeits 
und dem Abgeordneten Brzeznowskßy und 
Pospiſchil andererſeits. Doch wurde ein heftiger 
Conflikt von mehreren Abgeordneten der Rechten 
verhindert. 

Wien, 25. Nov. ( Abgeordnetenhaus.) Der 
Präſident erſcheint um 1 Uhr 35 Minuten. Die 
Zugänge zum Präſidium find durch Thüren abe 
geſperrt. Der Präſident wird mit ironiſchen Hoch⸗ 
rufen und ſodann mit ſtürmiſchen Pfuirufen links 
empfangen. Der Präſident will ſprechen. Abg. Wolf 
ruft: Ein anderer ſoll das Präſidium führen, nicht 
dieſer Gauner. Schönerer verlangt das Wort, 
welches ihm nach dem Recht gebühre. Wolf ruft]: 
In dieſem Hauſe giebt es kein Recht mehr. Es 
wurde mit Füßen getreten. Seine Mameluken 
thun es auch. (Anhaltender Lärm links.) Der 
Präſident unterbricht die Sitzung bis 3 Uhr. 
(Hurrah⸗ und Hochrufe links.) 

Paris, 25. Nov. Die Polizei nahm heute in 
Begleitung eines Delegirten des Miniſters des 
Innern eine Hausſuchung in der hieſigen Wohnung 
des Oberſt Picquart vor. Es wurden einige Schrift- 
ſtücke beſchlagnahmt. 

Paris, 25. Nov. Dem „Figaro“ zufolge ver- 
hörte General Pellieux vorgeſtern Mathieu Dreyfus, 
deſſen Ausſagen von größter Wichtigkeit waren. 
Pellieux beabſichtigt bei verſchiedenen Botſchaften 


ſelſchaſt. 
Ab 


nachzufragen, ob ſie thatſächlich gewiſſe Dukumente 


Bekanntmachung. 


Gemäß § 127 der Städteordnung 
vom 30. Mai 1853 bringen wir das 
Ergebniß der am 15., 16., 18. 19., 20., 
22. und 23. November d. J. hierſelbſt 
Stadtverordnetenwahlen 
zur öffentlichen Kenntniß. 

Es ſind gewählt worden: 

A. In der III. Abtheilung 


ſtattgehabten 


Zu zahlreichem 
Der Vorſtand. 


die Herren: 


Picquart's 


Werkmeiſter Hartwig, 
Bäckermeiſter Lemke, 
Rentier Kindermann, 


erhielten. Mehrere Blätter proteſtiren gegen die in 

Wohnung in deſſen Abweſenheit 
vorgenommene Hausſuchung. — Die Anhänger des 
Dreyfus betrachten die Reviſion des Prozeſſes als 
unvermeidlich. Behauptet wird, die Enquete werde 
nunmehr in gerichtliche Unterſuchung verwandelt. 
Dieſes neuerliche Vorgehen, welches die öffentliche 


Meinung zufrieden ſtellt, ermöglicht zugleich dem 3 


Eſterhazy, wenn er unſchuldig befunden, den Vor⸗ 
theil des Einſtellungsbeſchluſſes zu genießen. Es 
wird verſichert, daß die Beweiſe, welche man in 
dem Material Scheurers enthalten glaubte, in Pic- 
quarts Beſitz geweſen, und infolge einer Hausſuchung 
in die Hände Pellieux gefallen ſei. 

London, 25. Nov. In einer Anſprache an 
ſeine Wähler in Birmingham erklärte der Staats⸗ 
ſekretär für die Kolonieen Chamberlain, die Re⸗ 
gierung werde die Heeresfrage in der nächſten 
Tagung des Parlaments zur Verhandlung bringen. 
Es beſtehe nicht die Abſicht, die Methode, nach 
welcher das Heer gebildet werde, zu ändern, 
aber die Regierung habe das Beſtreben das Heer 
ſo hinzuſtellen, daß es den ſteigenden Anforde— 
rungen der Zeit gewachſen ſei. Des Weiteren be— 
abſichtige die Regierung in der nächſten Tagung 
Irland eine Lokalregierung zu geben, ebenſo 
repräſentativ und vollſtändig wie in England und 
Schottland. (Homerule für Irland bedeutet einen 
großen Sieg Gladſtones. D. Red.) 

Madrid, 25. Nov. Hier wüthet ein Zyklon. 

Madras, 25. Nov. Hier wüthet ein furcht— 
barer Zyklon. 

Athen, 25. Nov. (Deputirten⸗Kammer.) An 
der heutigen Sitzung nahmen mehrere Miniſter theil. 
Der Miniſterpräſident Zaimis war jedoch nicht er- 
ſchienen. Da die einzelnen Parteien ſich in den 
Wandelgängen der Kammer darüber geeinigt hatten, 
daß der Bildung eines Unterſuchungsausſchuſſes 
wegen der Vorkommniſſe im Kriege keinerlei po- 
litiſche Bedeutung beizulegen ſei, nahm die Kammer 
an, einen aus 12 Mitglidern beſtehenden Ausſchuß 
zu ernennen, unter denen ſich ein Offizier, der 
Deputirte von Turnavo Oberſt Lymbritis befindet. 
Hierauf wurde ein Antrag auf Vertagung der 
Kammer geſtellt. Der Juſtizminiſter Toman er⸗ 
klärte, es ſtände dem Hauſe frei, ſich darüber zu 
entſcheiden. Die Kammer vertagte ſich ſodann ohne 
beſondere Abſtimmungen und wird ihre Sitzungen 
wahrſcheinlich erſt nach Abſchluß des endgiltigen 
Friedens wieder aufnehmen. 


ſitzes des Konkursſchuldnes, 


Prüfungstermin. 


walno. 


r 


Konkursnachrichten. 
Melduugen beim gr des Wohn⸗ 
ezw. beim in 
Klammer beigefe ten. M. bedeutet Meldefriſt. 


Fleiſchermeiſter Robert Raborſch, Bur⸗ 
dungen, A.⸗G. Neidenburg. Ver⸗ 
walter Amtsvorſteher Krupke, Jed⸗ 

2. T. 5. 1. 

Kaufmann Julius Kasper (F. J. Kasper) 
und deſſen Ehefrau Olga, geb. Itzig, 
Schönſee, A⸗G. Thorn. 
Kaufmann Max Pünchera, Thorn. 


Aufgebote: Arbeiter Frdr. Wilh. 
Brauſe⸗Ziegelei Dambitzen mit Wilhel⸗ 
mine Koſelowski⸗Elbing. 

Eheſchließungen: Malermeiſter 
Paul Litzau mit Hedwig Nitſch. 


3 Stadt-Iheater. 
S er 


Freitag, den 26. November: 


ZBallet- 


Gaſtſpiel vom Stadttheater zu 
Königsberg. 
Tänze: 
1. Serieuse pas de trois. 
2. Cireus-Parodie (auf Verlangen). 
3. Champagner-Galopp. 
VdoOierzu- EEREmEEEERE 
DerSalontyroler 
Luſtſpiel in 4 Akten von G. v. Moſer. 
Muſik von Krägel. 


Sonnabend, den 27. November. 
Bei halben Preiſen: 


Aut de Franzoſentid. mg 
Sonntag, den 28. Modem 


Ihre Familie. 


Poſſe mit Geſang in 4 Akten. 
Anfang 7 uhr. 


Gewerbeverein. 


ie Mitglieder unſeres Vereins mit 
dan ſind von dem hieſigen 
* Kolonial⸗Verein "TE 
zu dem unentgeltlichen Beſuche des Vor⸗ 
trages des Herrn Bley Freitag, 
den 26. November, Abds. 8 Uhr 
in unſerem Sitzungsſaale freundlich ein⸗ 
geladen, Der Vorſtand. 


Zum Beſten der hieſigen 


5 Kinderbewahranſtalten. 
Sonntag, den 12. Dezember er., 
Nachmittags 4 Uhr, 
in den Räumen der Bürgerressource: 


Grosse 38 


Weihnachtomeſſe 


mit verſchiedenen Ueberraſchungen, 
Concert, Verlooſung. 

Eintrittsgeld 50 Pf. pro Perſon, 
Kinder die Hälfte. 

Um zahlreichen Beſuch, gefällige Ab⸗ 
nahme von Looſen und gütige Zuſendung 
an die Vorſtandsmitglieder von zur Ver⸗ 
looſung geeigneten Geſchenken wird er 
gebenſt gebeten. 

Der Vorſtaud. 
Auguste Schemionek. Bertha von 
Ingersleben. Auguste Roth. 
Malwine Heermann. 
Pauline Haensler.. Marie Neumann. 
Agnes Lenz. 
Wiens. Axt. 


Gewerbehaus. 


Sonntag, den 28. d. Mts.: 


Gr. CONCERT. 


Anfang 7 Uhr Abds. Entree 40 Pfg. 
Otto Pelz. A. Speiser. 


Vekanntmachung. 


Heute iſt die in Elbin g 
Handelsniederlaſſung des uuns 
Gustav Ehrlich ebendaſelbſt unter 
der Firma Gustav Ehrlich in 
unſer Firmen⸗Regiſter unter Nr. 941 
eingetragen. 


Elbing, den 20. November 1897. 


Königliches Amtsgericht. 


Bury. Tiessen. 


— 


Lehrer a. D. Augustin, 
Bürſtenfabrikant Weiss, 
Kreistaxator Technau 
einen ſechsjährigen Zeitraum, 
Rentier Karl Wahls 
auf einen zweijährigen Zeitraum. 
B. In der II. Abtheilung: 
Kaufmann Alb. Reimer, 
Rechtsanwalt Battré, 
Rentier Joh. Ed. Preuss, 
SchuhwaarenfabrikantJ. G. Jetzlaff 


— 


au 


Neu! 


Kaufmann Alexander Müller 
auf einen ſechsjährigen Zeitraum. 

C. In der I. Abtheilung: 

Kaufmann Hermann Loewenstein 

Kaufmann Arnold Wiebe, 

Rentier Holzrichter, 

Kaufmann R. Kühnapfel, 

Civiliagenieur Wilhelm Netke, 

Fabrikdirector Siebert, 

Commercienrath Ziese 
auf einen ſechsjährigen Zeitraum. 

In der III. Abtheilung hat für einen 
auf ſechs Jahre zu wählenden Stadt⸗ 
verordneten eine zweite Wahl ſtattzu⸗ 
finden. 

Elbing, den 23. November 1897. 


Der Magiſtrat. 
Elditt. 


Bekanntmachung 


Die hier wohnhaften bezw. aufhalt⸗ 
ſamen Beſitzer von Fluß-, Kanal⸗ und 
Küſtenſchiffen von 10 Tonnen (200 Ztr.) 


und mehr Tragfähigkeit werden hiermit 34 fe. 


aufgefordert, die Namen und die Num- 


Schiffe 
bis zum 15. Dezember d. J. 
ſchriftlich hier anzuzeigen, auch die be⸗ 
treffenden Meßbriefe dieſen Anzeigen 
beizufügen. 
Elbing, den 22. November 1897. 
Die Polizeiverwaltung. 
gez. Elditt. 


lumen, 


Bürſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 25. November, 2 Uhr 30 Min. Nachm. 


Börſe: Luſtlos. Cours vom 24.11. 25.11 
3½ pCt. Deutſche Reichsanleihe . 102,70 102,80 
3½ pCt. „ 4 . 102,70 102,70 
3 pt. „ . 97,10 97,00 
3½ pCt. Preußiſche Conſols 102,70 102,80 
3½ pCt. „ 15 . . .. 102,70 102,70 

3 W eee 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe. 99,70 99,70 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 99,90 99,90 
Oeſterreichiſche Goldrente 104,40 104 20 
4 pCt. Ungariſche Goldrente . . 103,70 103,60 
n n e Beikn ohr 169,70 169,45 
5 not „40 | 217,00 
4 pet. Rumänier von 180 . . . . | 91,80| 92,00 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 63,90 | 64,20 
4 pCt. Italieniſche Goldrente 30 94,10 
Disconto⸗Comman dit 199,10 198,50 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 119,90 | 119,90 

Preiſe der Coursmakler. 

Er eee ee 38,40 A 
SER e eee 57,80 A 


Rönigapern 25 November, 12 Uhr 50 Min. Mittags. 
(Von Portatius & RAN 

Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel. Faß. 


Loco nicht contingentirt . 36,00 4 Greef 
Moheither: nd e 36,00 A Brie 
Loco nicht eontingentirtt. . . . . . 35,20 4 Geld 
Nopehen e ee noah e 35,00 A Geld 
Danzig, 24. November. Getreidebörſe. 


Für Getreide, Hülſenſrüchte und Oelſaaten werden außer 
den notirten Preiſen 2 4 per Tonne, ſogen. Factorei⸗ 
Proviſion, uſancemäßig v. Käufer a. d. Verkäufer N 


Weizen. Tendenz: Feſter. 
Umag: 150 Tonnen. 
inl. ur D 189,00 
„ hr nenne. 179,50 
Tranſit hochbunt und weiß 154,00 
1 7 e 800 „. . 149,00 
oggen. Tendenz: Höher. 
utändiſcher ee 134,00 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 99, 
Gerſt e, große 62-692 hß) 140,50 
„ kleine (615-656 9) . 2... 120,00 
de fer, ee r 138,00 
rbſen, inländiſchee 140,00 
Br ant.. nerd n „ 98,00 
RAbſechk, MIANDIBE ..... 0. 00h 245,00 


Spiritusmarkt. 

Danzig, 24. November. Spiritus pro 100 Liter 
contingentirter loco 55,50, nicht contingentirter loco 
35,75 bezahlt. 

Stettin, 24. November. Loco ohne Faß mit 70,004 
Conſumſteuer 36,00. 


- bis 18.65 per 
Ball- Seide 75 Pfg. Meter — Pi 
ſchwarze, weiße und farbige Heuneberg-Seide 
von 75 Pfg. bis Mk. 18.65 per Meter — 
in den modernſten Geweben, Farben und Deſſins. 
An Private porto- und steuerfrei ins Haus. Muſter 
umgehend. 
G. Henneberg’s Seiden-Fabriken (u. u. k. Hofl.), Zurich. 


Rehe, 9" um gets: 
Hasen, 

Rebhühner, 
Neunaugen, 0 % 2. 
Sprotten, 5. 
Caviar Ia empiest 
M. B. Redantz, 


Wildhandlung u. Fiſchverſandt, 
N Specialgeſchäft, 
vis-A-vis der Elbinger Zeitungs⸗Exped. 


Verwltr. 


Reinecke’s Fahnenfabrik 


Hannover. 


Neu! 


8 | E h em M . | 6 r 8 | Eine ſehr gute Geige nebſt Schule, 

0 Kaſten und Ständer zu verkaufen. 

Prediger Harder, Saane ach ee 
en. 25 


Genresſtücken ꝛc. auf Leder, Papier, 
Pappe, Stoffen, Glas, Metall ꝛc. 


Hierzu Arbeitskaſten billigt und billig ein? 


(Wiederverkäufern möglichſten Rabatt) 


Sturmſtraße 9, part. 


Wer rahmt ca. 
100 Bilder gut 


Offerten unter A. 277 in der 
Expedition dieſer Zeitung erbeten. 


Umſtändehalber ſtelle mein Grund⸗ 


bei 
J. Staesz Jun., Elbing, ſtück zum Verkauf x 
Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. Aeuß. Mühlendamm 58 b, n. hint. I. l. 
Specialität:Streichfertige Celfarben. 


Sehr viele offene Stellen 


für männl. uud weibl. Perſonen aller 
Berufszweige, ferner viele Grundſtücks⸗ 


und Geſchäftsverkäufe wie ⸗Kaufgeſuche 10 M. Belohnung. 


veröffentlicht täglich Die 
Oſtdeutſche Volkszeitung 
General-Anzeiger für Oſtpreußen. 
Spannende 9 pt) 
Auflage in Oſtpreuß. über 7700 Exempl. 
eee für Dezember 10 M. ausgeſetzt. 
Probenummern umſonſt. 
Die Zeile En 585 15 Bi 
mer, ſowie den Regitterort jedes ihrer] Gebundener Kalender pro 1898 gratis, 
i 2 0 Inſterburg. „Oſtdeutſche Volksztg.“ 


Den bisherigen Spielern 
bleiben die Looſe zur 
1. Klaſſe 198. Lotterie bis werden jederzeit in der Expedition 
zum 1. Dezember reſervirt. Spieringftrage 13, den bekannten 


Peters, 4 
Königl. Lotterie⸗Einnehmer. lichen Poſtanſtalten angenommen. 


Eine freundl. Wohnung 


vermiethen 
4 hen iter Markt Nr. 17. 


Für die Auffindung der Leiche des 
am 16. November im Elbingfluß er⸗ 
trunkenen Schmiedegeſellen Gustaw 
Link wird eine Belohnung von 


Frau Mathilde Link, 
Gr. Zahlerſtr. Nr. 12. 


Beſtellungen 


auf die täglich erſcheinende 


„Altpreußiſche Zeitung“ 


Abholeſtellen und auswärts bei ſämmt⸗ 


Schwarze Kinder⸗Krimmer⸗Muffen von 
Graue u. ſchwarze große Mädchen⸗Krimmer⸗Muffen von 
Schwarze Kinder⸗Pelzeolliers von 
Weiße Kinder⸗Pelzeolliers von 
Graue und ſchwarze Krimmer⸗Baretts von 
Elegante Krimmercolliers mit Kopf von 
Schwarze Mädchen⸗Pelzmuffen von 
Schwarze Damen⸗Pelzmuffen von 
5 Dameu⸗Muffen Belg Fell garantirt von 
Schwarze Damen⸗Federboas von 
1 Patentgeſtrickte Kindertrieots, gute Qualität von 
Gewebte Damen⸗Unterjacken mit langen Aermeln von 


Gewebte Herren⸗Normal⸗Beinkleider von 

Gewebte Herren Normal⸗Hemden m. doppelt. Bruſt von 
Gewebte Zephyr⸗Kopftücher von 
Damen⸗Vigogne⸗Flanell⸗Beinkleider von 
Geſtreifte Männer-Fancy- Hemden von 
Geſtreifte Männer⸗Fanen Hemden, prima Qualität 


Knabenweſten, Aermeljacken mit Taſchen von 
 Geranhte Herren⸗Viſogne⸗Flauell⸗ Halstücher ‚bon 
m 


7 
5 
l 


1 
1 
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Melangen- 
Kleiderstoff 


75 
55 
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Köpert 


feinfarbig, 
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Robe 1,30 ME. 
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BE” doppeltbr 
feine N o p 


Th. Jacoby, 


Elbing. 
A Sicertraße Nr. 24. 


15 Coul. u. ſchwarze Binber-Beluche, Muffen den 


Robe 2,64 Mk. N 0 Rob 8 Mk. 
T 


vorzüglich haltbar, 0 
Robe 4,35 Mt. 


In wenigen Tagen Ziehung der Grossen Verloosung zu eee 


b ele Merk bsves aum 2000 Gewinne. e 
8 treffer ö 1 5 
u Werth, Zu haben in allen Lotterlegeschäften u. in den durch Plakate kenntl. Verkaufsstellen Ei 
* Loose A 1 Mk., 11 Loose für 10 Mk. Ge u. seh 20 Pf. versendet F. A. — Hannover, Gr. Packhofstr. 29. 


18 Pfg. an Rücyenhaubtächer v mit 1 bunter Kante | 
40 Pfg. an Geſichts handtücher in Drellu. Iaequard 50 cm breit von 28 


58 Pfg. an Servietten ohne Apretur 6060 Iacqnard 
48 Pfg. an Jacquard⸗Tiſchtücher, gute Waare 


von 
28 Pfg. an Prima Drell⸗Hausmacher⸗Tiſchtuch 0 0 1 von 86 


68 Pfg. an Reinlein. Jaquard⸗Tiſchtuch, 110120 
60 Pfg. an Damaſſee⸗Tafeltücher, 105150 


von 
68 Pfg. an] Weiße Kaffee⸗Tiſchdecken, mit Kante 125/125, von 92 


85 Pfg. an Hemdentuche, feſte Waare 


125 Pfg. an Renforcee⸗Hemdentuche, feinf., elſaſſ. Waare, Mtr. von 26 
38 Pfg. au Rheinländiſche Hausmacher⸗ Halbleinen 


18 Pfg. an Cöperſtout⸗Federleinen 
42 Pfg. an Bettbezug, doppelthreit, in guter Qual. 


54 Pfg. an Prima Bettbezug, neueſte Deſſins, ee Meter von 36 
62 Pfg. an Bunte Kindertafchentü.i;er m. Bild, Itzd. 


32 Pfg. an Bunte große Halbleinentaſchentücher 
59 Pfg. an Doppel⸗Jancy⸗Barchende, gewalkt 


78 Big an Prima Fauey⸗Barchende, krüftige Waare Meter von 35 


118 Pfg. Weiße gerauhte Piquee⸗Varchende, 


82 Pfg. an Weiße feinfädige Elſaſſer ig Meter von 52 
— von 41 


l. = 0 6 Mir. 


Der 8 5 0 
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1 
pen- Mohair⸗, Friſé⸗ und 


Coperrobe, Efecleurobe, 5 
Robe 5,25 Mt. 1 = 24. 
EEC | | 


Ale ektri * m } Er ars Drünnätsncienk 
7 Angefangene Kaffee- Ye mn Tischdecken, 
100 5 5 H Fe mr bag r 1 
e e eee H Stujififen, Sophakiſen und Teppiche in 
eleuchungskörpern Tag | == Smyrna-Näharbeit, == 
d 2 d lige Geiſtſt 23 ſteht tägli R 
ae r Bee Seien, es ©} Sonlummerpuff u. Schlafkissen, 
2 leichte Handarbeit für Kinder zu äußerſten billigſten Preiſen. 
Union Elektricitä 1 Gel ſellſchaft H Therese Leeder, Kiſcherſtraße 41. 
Banburrau Elbing. 28228 ͤ——— 
4 Mäöbel-Lager N Zur Winter-Saison 
zu 4 | Paletots, Anzüge, Hosen, 
* f. 6 1 Mm N N N, Jagd-, Wirthschaftsanzüge 
% und 
3 Dampftiſchlerei, 25 g Pelze, 
4 285 Nr. 15 Elbing, Herrenſtraße Nr. 15. 1 in großer ea unter fe ie zu billigen Preiſen 
2 usführung ſämm licher Bauarbeiten, . N. Glagau; 
Uebernahme = Kader c. Einrichtungen && 8 38 Alter Markt 38. 
I Zeichnungen jeden Stils liegen zur gefälligen Ansicht bereit. e K 7 
Louise schende anziger 10 
„e e Jopen-Bier 2. 80 ur LL ir? Fine 
Künſtl. Zähne, ſtets auf Lager. MR ni ant ag in und außer finden dauernde Beſchäftigung bei 
Inn. e eee der ne Aeuß. Mühlendamm 35. G. & J. Müller. | 
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15 Pfg. an u 1 in neueſt. Caro⸗ 2 
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nch enen, ll. 70 


aparte Dessins, 


Robe 3,82 ME. 


em] TA, Jacoby 
eit doppeltbreit 75 9 
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Meter von 


von 18 
von 88 


Meter von 16 


Meter von 27 
Meter von 27 
Meter von 26 


von 9 
von 11 
Meter von 24 


Meter von 34 


Elbing. 


7. 
4 I Vo iglichen Tischwein 

4 empfehle: 

€ Samt Loußes, Pisa 


4 p. Gl. J, 25 MM, 
4 kei 10 Flaschen 440 Ih. 5 Gl. excl. > 


> Milliam Nuit, 
NC a 


Ein tüchtiger, ſehr gut em⸗ 
pfohlener 


Factor 


ſucht vom 26. d. M. Stellung. 
u erfragen in der Expedition der 
Altpreuß ichen Zeitung“. 


. 


Die Tourfahrten 
Elbing— Königsberg 
ſind für dieſe Saiſon 
eingeſtellt. m 
Alinger Aaupſſciſz. Ahederei 


Schichau. 


5 
> 
> 
> 
> 
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Benno Dermud 


Nacht. 
Colonialıwaaren-, 
ee * 
Südfrucht- u. 
Wein- Handlung. 


Beilage zur Altpreußischen Zeitung. 


Elbing, den 26. November 1897. 


Nr. 277. 


Nr. 277. 


Lokale Nachrichten. 


„Photographiſche Ateliers“ iſt ein Lokal⸗ 
Artikel in der Sonntagsnummer der „Elbinger 
Zeitung“ überſchrieben. Die gute Elbingerin ftimmt 
darin zuächſt eine kleine Jeremiade über das be 
dauerliche Anwachſen der photographiſchen Ateliers 
am Orte an, tröſtet jedoch ſich und ihre Leſer mit 
dem Hinweis darauf, daß bei der unverhältniß⸗ 
mäßigen ſchnellen Vermehrung der Konkurrenz das 

ublitum ja am beſten fortkäme. Der Schlußſatz 
f des Artikels läuft ſodann in eine redaktionelle Re⸗ 
lame für einen jüngſt zugezogenen Photographen 
aus, der jetzt ganz beſonders berufen ſein joll, das 
Einroſten der photographiſchen Kunſt am Platze 
zu verhindern. Denn der homo novus photo- 
graphicus bethätige ſeine Fachkenntniß und Künſtler⸗ 
ſchaft beſonders dadurch, daß er auf die kleinſten 
Bilder ſelbſt die weitgehendſte Sorgfalt verwende. 
Ob die Redation der „Elbinger Zeitung“ mit ihrem 
Lokal⸗Artikel ernſtlich im Intereſſe des Publikums 
und ſpeziell der hieſigen Photographen, deren ge- 
ſchäſtliche Lage nach ihrer eigenen Angabe längſt 
keine goldene mehr iſt, gehandelt hat, oder ob der 
betreffende Artikel an jener Stelle als Reklame für 
einen einzelnen gedient hat, das ſei der Urtheils⸗ 
kraft der geehrten Leſer überlaſſen. Jedenfalls 
zeugt es weder von Geſchmack noch von allzu hoher 
Intelligenz, wenn die Redaktion die Fertigkeit in 
der photographiſchen Kunſt in dem Umſtande er⸗ 
blickt, daß jener Herr ſich der größten Sorgfalt 
ſelbſt bei den kleinſten Bildern befleißige. 
Exaktheit und Akkurateſſe iſt für den 
Photographen die erſte nothwendige Bedingung, wenn 
er, ganz abgeſehen von ſeiner künſtleriſchen Begabung, 
etwas Tüchtiges leiſten und erzielen will. Um aber 
ein Künſtler im photographiſchen Fache zu ſein, 
dazu gehört, wie überhaupt bei der Kunſt, ein 
ernſthaftes, unermüdlich fortſchreitendes Studium, 
das nicht durch die Länge der Zeit abgeſchloſſen 
werden kann. Die edle Abſicht des in dem Lokal- 
artikel genannten Herrn Hofphotographen Schröder, 
dafür Sorge tragen zu wollen, daß der Wettlauf 
auf photographiſchem Gebiete am hieſigen Platze 
keinen Stillſtand erleide, verdient immerhin alle 
Beachtung. Im übrigen iſt dieſe ganze 
Auslaſſung doch wohl nur eine kühne, prahleriſche 
Behauptung der wohllöblichen Redaktion. Sie 
giebt ja auch in ihrem vorzüglichen Lokal⸗ 
artikel ſelbſt zu, daß hier von mehreren photo⸗ 
graphiſchen Inſtituten Leiſtungen vollführt wurden, 
die ſich mit denen guter großſtädtiſcher Ateliers ſehr 
wohl meſſen können. Na alſo! Wo bleibt denn 
aber die Logik? Auf der einen Seite verſteigt ſich 
die „Elb. Ztg.“ zur der Behauptung, daß nur der 
erſt kürzlich hier erſchienene Herr Schröder das Rad 
im Rollen erhält, auf der anderen Seite aber giebt 
ſie die Erklärung ab, daß die Inhaber der alten 
Ateliers völlig au fait find. Ja, ja, Logik iſt ein 
ſchönes Ding! Vielleicht erinnert ſich die gute 
Elbingerin daran, daß hier, bevor noch an Herrn 
Schröder zu denken war, durch ein altbewährtes 
Elbinger Atelier das gewaltig große Jubiläumsbild 
der Angehörigen der Firma Loeſer und Wolff auf⸗ 
genommen wurde, ein photographiſches Werk, das 


Der Fuhrmann. 
Eine ruſſiſche Dorfgeſchichte von V. Buchwald. 
Nachdruck verboten. 


(Schluß.) 

„Es iſt einer“, raunte es, näher zu ihm rückend, 
„der ſchon einen andern ermordet hat. Ich fliehe 
vor ihm nun ſchon ſo lange, ſchon eine Ewigkeit 
— irre umher und kann nirgends ein Fleckchen 
finden, wo ich verborgen Ruhe haben kann. Denn 
auch mein Kind muß ich ſuchen.“ 

„Dein Kind, Sonja Nikolajwna?“ 

„Ja, ich legte es einmal unter einen Hollunder⸗ 
ſtrauch ans Feuer und ging Beeren ſuchen — als 
ich wiederkam, war es fort — fort“ und die 
Kranke machte eine Bewegung mit den Händen und 
ſah mit wirren Augen in Todesſehnſucht um ſich her. 

„War das Kind ein Mädchen?“ fragte Makar 
und ſeine Zähne ſchlugen aufeinander. 

„Ein Mädchen,“ nickte das Weib. 

Und da geſchah, was in dem rauhen, ſtrengen 
Leben Makar Dimitrijewitſch noch nie begegnet 
var — er kniete nieder und weinte wie ein Kind. 

Langſam fuhr am Morgen, ehe der Tag noch 
graute, Makar Dimitrijewitſch in ſein Heimaths⸗ 
dorf ein. g 

Noch ſchliefen die Meuſchen, nur hier und da 
war ein fleißiger Knecht beſchäftigt, Waſſer für jein 
Vieh zu holen, aber verschlafen und an das fpäte 
— oder frühe? — jedenfalls ſehr unregelmäßige 
Heimkommen Markas gewöhnt, achtete er garnicht 
auf das laugſam über die gefrorenen Geleiſe hol⸗ 
pernde Fuhrwerk. Auch. war der Nebel ſo ſtark 
daß man auf 10 Schritt die Geſtalten nur wie 
Schemen zu erkennen vermochte, und darum brauchte 
Niemand über das merkwürdig verfallene Geſicht 


4) 


Makars, feine zuſammengeſunkene Geftalt, die umd 


30 Jahre gealtert erſchien, zu ſtaunen und zu er⸗ 
ſchrecken. Der alte Fuhrmann dankte dem Nebel, 
der ihn und feine ſeltſame Laſt auf dem Wagen jo 
treu umhüllte, und das Behagen, unbeachtet anzu- 
langen, trieb ſogar ein Lächeln auf fein kummer⸗ 
volles Geſicht, als ein ebenfalls verſchlafener Köter 
ſeinem Braunen übellaunig in die Beine fuhr. Er 
trieb ihn nicht wie ſonſt mit der Peitſche zurück, 
was den Hund offenbar zu erſtaunen ſchien, denn 
er war an heftige Schläge, die ſeinerſeits wieder 


in feiner Art das Aufſehen der geſammten Photo⸗ 
graphenwelt erregt hat. Auch von den übrigen 
Photographen hieſigen Ortes ſind photographiſche 
Aufnahmen geſchaffen worden, die ſogar das Prädikat 
„vorzüglich“ verdienen. Wohl iſt die Konkurrenz 
ein Anſporn für den einzelnen danach zu trachten, 
auf der Höhe Zeit zu ſein, das übermäßige An⸗ 
wachſen eines Berufszweiges am Platze iſt aber auf 
keinen Fall wünſchenswerth. Das Sinken der 
Preiſe iſt nicht immer als ein Fortſchritt zu be⸗ 
trachten, denn häufig iſt damit zum Schaden des 
Publikums eng verbunden eine Verſchlechterung der 
Waare. Wie dieſer Erfahrungsſatz im allgemeinen 
gilt, jo trifft er auch in der Kunſt und im Knnſt⸗ 
gewerbe zu. Im Gegenſatz zur „Elb. Ztg.“ halten 
wir es nicht für wünſchenswerth, daß ſich die 
Konkurrenz im photographiſchen Gewerbe noch ver- 
größere, da ſich dadurch die Lage unſerer durchweg 
tüchtigen Photographen nur noch ſchwieriger geſtalten 
würde, als ſie es ohnehin iſt. Jedenfalls aber ſind 
derartig fragwürdige Lokalartikel wenig rückſichtsvoll 
und dienen weder dem Allgemeinintereſſe des Publikums 
noch ſpeziell dem Intereſſe des örtlichen Kunſt⸗ 
gewerbes. Wahre Kunſt braucht keine Rieſenreklame, 
ſondern beobachtet eine beſcheidene Zurückhaltung. 

Der Vorſtand des Vereins zur Aus⸗ 
ſchmückung der Marienburg iſt zum 2. Dezem⸗ 
ber nach Danzig zu einer Sitzung unter dem Vor⸗ 
ſitz des Herrn Oberpräſidenten v. Goßler einberufen. 
Die Tagesordnung enthält u. A. die Wahl eines 
Schriftführers an Stelle des Herrn v. Miefitichel, 
Vorgeſchlagen iſt Herr Regierungsrath v. Buſenitz. 

Eine Sitzung der Weſtpreußiſchen Aerzte⸗ 
kammer iſt für Anfang nächſten Monats in 
Danzig in Ausſicht genommen. Auf die Tages⸗ 
ordnung dürfte das in der vorigen Sitzung ab- 
geſetzte Referat über die Bekämpfung der Granu⸗ 
loſe in Weſtpreußen geſetzt werden. Die in der 
letzten Sitzung beſchloſſenen Abänderungs-Vorſchläge 
zu dem Geſetzentwurf betr. die Einrichtung der 
ärztlichen Ehrengerichte ſind inzwiſchen in Form 
einer Denkſchrift an zuſtändiger Stelle eingereicht 
worden. 

Der Weftprenfifche Fiſcherei⸗Verein. tagte 
geſtern in Danzig. Der geſchäftlichen Mittheilungen 
entnehmen wir folgendes: Die Einnahme des Ver⸗ 
eins bezifferte ſich einſchließlich des Uebertrages 
aus dem Jahre 1896 von 3715 Mk. auf 14 880 Mk., 
die Ausgabe auf 9356 Mk., darunter für Förder⸗ 
ung der Fiſchzucht 4135 Mk. Die Mitgliederzahl 
iſt dieſelbe geblieben. Für Erlegung von 66 Fiſch⸗ 
reihern wurden 33 Mk. und für Erlegung von 10 
Fiſchottern 30 Mk. gezahlt. An Aalbrut gelangten 
im Frühjahr 1897 im ganzen 117 500 Stück im 
Geſammtkoſtenbetrage von 1407 Mk. zur Ver⸗ 
theilung, ferner Satzkrebſe 1000 Stück, Salzſchleihen 
2480 Stück, Karpfenjungbrut 31 500 Stück. Durch 


Vermittelung des Vereins find an Satz 
karpfen 28150 Stück bezogen. Vom Ver⸗ 
ein ſind für 1564 Mark Eier beſtellt, unter 


andern 160000 Lachseier und 171000 Bachforellen. 
Oberbürgermeiſter Delbrück gab alsdann ein Gut⸗ 
achten über Einführung eines Zolles auf geſalzene 
und friſche Heringe ab und hielt beides nicht für 
zweckmäßig. Auf die Oſtſeefiſcherei könne der Zoll 


heftige Oppoſition herausforderten, bei dem Alten 
gewöhnt. Er kläffte darum nur noch ein paar 
Mal auf, als wollte er ſagen, „das lohnt mir 
nicht,“ und dann rannte er ſchleunigſt an ſeinen 
Platz auf der Thürſchwelle zurück, ſtreckte ſich aus, 
legte die Schnauze zwiſchen die Vorderpfoten und 
blinzelte bald wieder verſchlafen in den Nebel 
hinein. 

Eine hatte nur die hellen Augen munter, eine 
hatte nur nicht in dieſer Nacht geſchlafen, ſondern 
in banger, hoffnungsvoller Erwartung dieſen 
Morgen herangewacht — Mariſchka. Wohl hundert 
Mal hatte ſie zu dem kleinen Fenſter hinaus⸗ 
geſpäht, war vor die Hausthür getreten und hatte 
nach der Richtung, die der Vater kommen mußte, 
ſehnſuchtsvoll ausgeſchaut. Aber frierend hatte ſie 
immer wieder mit ungeſtilltem Verlangen zurück in 
die Hütte gehen müſſen. Hier ſchichtete ſie von 
neuem Reiſig auf den Herd und ſetzte ſich von 
neuem an das kleine Fenſter, hinausſchauend in den 
Nebel, der, je näher der Morgen kam, ſich dichter 
und dichter auf die Bäume und Zäune niederließ. 

Warum der Vater nicht kam? 

Ihr bangte mit geheimnißvollem Grauen vor 
etwas Unbekanntem. 

Endlich hörte ſie das Gekläff des Hundes, das 
Rollen der Räder, und als der Wagen vor ihrer 
Hütte ſtill hielt, ſprang ſie mit einem freudigen 
Aufſchrei heraus. 

Aber ihr ahnte nichts Gutes, als ſie den Vater 
vor ſich ſah — fo kummervoll, jo ernſt, jo 
gebrochen hatte ſie ihn noch nie geſehen. 

„Was iſt Euch, Väterchen?“ rief ſie angſt⸗ 
erfüllt und küßte ſeine Hand, wie ſie es ſeit ihrer 
Kindheit gewöhnt war. 

„Haſt Du das Frühſtück für zwei gerichtet, 
wie ich Dir ſagte?“ fragte Makar. „Ich bringe 
en andern.“ 

Das Mädchen durchfuhr ein freudiger Schrecken, 
aber dennoch wußte es nicht, was ſie aus dieſer 
Frohe und Anmeldung machen ſollte. Wenn „er“ 
Abe weshalb war denn der Vater ſo traurig. 

er wo blieb er überhaupt — wo war der Gaſt? 

Die Frage beantwortete ihr Makar, der ihr 
befahl, auf den Wagen zu ſteigen und ihm zu 
helfen. Mariſchas freudiger Schreck verwandelte 
ſich ſchnell in einen ſchmerzhaften, denn fie dachte 
nicht anders, als der Geliebte komme verwundet 


folgender Weiſe umgeändert iſt: 


nur ungerecht wirken. Ueber Einführung von Ur- 
ſprungs⸗Atteſten bei dem Verkauf von Forellen re⸗ 
ferirte Dr. Seligo. Der Vorſitzende hält 
es für unzweckmäßig, das Mindeſtmaaß der 
Forelle auf 18 Centim. zu erhöhen. Die Forelle 
werde nie ein allgemeines Volksnahrungsmittel 
werden. Der Vorſtand beſchloß dann die Der- 
legung und Erneuerung der Brutanſtalt in Mühl⸗ 
hof durch ein maſſives Bruthaus. Die Uebernahme 
der Brutanſtalt Grewenzmühle wurde in Ausſicht 
genommen. Mit einer von Dr. Seligo verleſenen 
Vertheilung einer von der Regierung zur Ver— 
fügung geſtellten Beihilfe für Stadtgemeinden zur 
Hebung ihrer Fiſcherei erklärte man ſich im allge— 
meinen einverſtanden. Zum Schluß der Ver- 
ſammlung zeigte Dr. Seligo eine Anzahl recht 
intereſſanter, den Fiſchſchutz betreffender Apparate vor. 

Innungsgeräthe. In letzter Zeit haben im 
Kulmerlande Alterthumshändler Innungsgeräthe 
von Innungsvorſtänden käuflich erworben, und auch 
Alterthumsſammler haben verſucht, ſolche Erwerb- 
ungen zu machen. Die Innungsvorſtände werden 
daran erinnert, daß ſie die im Beſitze der Innung 
befindlichen Kunſtgegenſtände nicht ohne Genehmigung 
des Regierungs-Präſidenten veräußern dürfen. 
(Miniſterialverfügung vom 24. Januar 1844.) Jeder 
Fall der Nichtbeachtung dieſer Verfügung wird dem 
Provinzialkonſervator der Kunſtdenkmäler für Weſt⸗ 
preußen zur Anzeige gebracht werden. Dagegen 
ſteht der Verleihung ſolcher Gegenſtände unter 
Wahrung des Eigenthumsrechtes an ein öffentliches 
Muſeum nichts entgegen. 

Verſicherungsmarken. Auf den Poſtkon⸗ 
ferenzen war von den Vertretern der Landwirthſchaft 
der Wunſch geäußert worden, es möge der Bezug 
von Verſicherungsmarken für die Bewohner des 
platten Landes dadurch erleichtert werden, daß den 
Landbriefträgeru, die bisher nur eine einzige Sorte 
von Verſicherungsmarken zum Verkauf bei ſich 
führten, ſämtliche Markenſorten oder, wenn dies 
nicht angänglich ſei, wenigſtens zwei Sorten von 
Verſicherungsmarken mitgegeben würden. Wie die 
„Deutſche Verkehrs -Ztg.“ mittheilt, ſoll dieſem 
Wunſche nachgegeben werden. Die Landbriefträger 
erhalten noch eine zweite Sorte von Marken, deren 
Wahl im Einvernehmen mit der zuſtändigen Ver⸗ 
ſicherungsanſtalt erfolgt. 

Neue Kartenbriefe werden jetzt bei einigen 
Poſtämtern ausgegeben. Sie weichen von den 
früher ausgegebenen inſofern ab, als die vielbe⸗ 
mängelte Faſſung auf der Rückſeite derſelben in 
„Das Briefporto 
iſt für Kartenbriefe bei einfachem Gewicht von 10 
Pf. für Deutſchland, Oeſterreich-Ungarn einſchließlich 
Bosnien und Herzegowina, Grenzverkehr (30 Kilo- 
meter) mit Belgien, Dänemark, Niederlande und der 
Schweiz; für die übrigen Länder 20 Pfenig. 

Strafkammerſitzung vom 24. November. 
[Wegen Nöthiguug bezw. Hausfriedensbruchs!] 
haben ſich der Rentengutsbeſitzer Martin Schulz 
ſowie deſſen beide Töchter Angelika und Caecilie, 
ſämmtlich aus Teſſendorf und der Käſereigehilfe 
Franz Scheffka z. Z. in Oliva zu verantworten. 
Ein fernerer Mitbetheiligter, der Unteroffizier Schulz 
der 7. Comp. Regts. 18 ſieht ſeiner diesbezüglichen 


oder krank zu ihr. Schnell ſprang ſie auf den 
Wagen, wo in Stroh, Decken und — Lumpen 
gebettet eine Geſtalt wie leblos hingeſtreckt lag. 

Mariſchka konnte einen Aufſchrei nicht unter- 
drücken und ſie drohte zu fallen, ſo zitterten ihre 
Kniee. { 

Denn was ſie jetzt ſah und erkannte, war ein 
Weib, einer Leiche ähnlich, nur die weit geöffneten 
Augen und die fortwährend leiſe bebenden Lippen 
verriethen Leben. 

Aber ſie hatte nicht Zeit, ihren Empfindungen 
nachzuhängen, die im Laufe von Sekunden die 
ganze Skala von freudiger Erwartung zu pein— 
vollem Schrecken und grauſigem Staunen durch— 
laufen hatten. 

Wortlos, von dem Pflegevater an ſtummes, 
zweckmäßiges Handeln gewöhnt, half fie die menjch- 
liche Laſt vom Wagen heben. Mit einem Blick 
verſtändigten ſich Makar und ſein Pflegekind und 
ſo trugen ſie die Kranke auf das Bett in der 
Kammer und während dann der alte Fuhrmann 
gewohnheitsmäßig zu ſeinen Pferden ging, ſorgte 
Mariſchka für die Leidende. Sie zog ihr die 
ſchmutzigen, zerfetzten Lumpen vom Körper und ein 
friſches Hemd von ſich an, bettete ſie weich in die 
Kiſſen, flößte ihr heiße Milch ein und legte Flaſchen 
mit heißem Waſſer an die im Froſt heftig Ichlagen- 
den Glieder. 

Willig ließ die Verſchmachtete alles mit ſich 
geſchehen, ohne zu ſprechen, aber auch ohne den 
ſtarren Blick von dem jungen Geſchöpf zu wenden, 
welches darunter ſeltſam berührt immer von neuem 
erzitterte, ohne ihm auszuweichen, ihm entfliehen zu 
können. 

Endlich von phyſiſchem Behagen erfüllt, kam 
Ruhe in die Unglückliche und damit Schlaf. Als 
ſie die Augen ſchloß und ihre Bruſt in friedlichen 
Athemzügen ſich hob und ſenkte, verließ Mariſchka 
ſie, und zog die Thür leiſe hinter ſich zu. Der 
Vater ſaß ſchon am Tiſch und immer noch wortlos 
ſtellte fie ihm die Schüſſel mit der dampfenden 
Suppe hin, beſtehend aus geſäuertem Mehl mit 
Speck gekocht, dazu ein Stück ſchwarzen Brotes. 

Makar aß gierig, denn er hatte ſeit geſtern 
Mittag nichts Warmes zu ſich genommen und das 
heiße Gericht belebte ſeine müden, eingefallenen 
Züge, ſeine zitternden Hände. 

„SB auch,“ ſagte er, und fie aß mechaniſch aus 


Beſtrafung durch das Militär⸗Gericht entgegen. — 
Bei dem Erſtangeklagten wohnten ſeit dem 1. Okt. 
v. Is. die Arbeiter Preuß'ſchen Eheleute zur Miethe, 
die nach den Angaben des Angeklagten durch öfteres 
Skandalmachen läſtig wurden, ſo daß ſich der An⸗ 
geklagte veranlaßt fühlte, ihnen mit vierteljähriger 
Friſt die Wohnung zu kündigen. Nach deren Ab- 
lauf machten die Preuß'ſchen Eheleute keine An- 
ſtalten, die Wohnung zu räumen, weshalb der An- 
geklagte mit ſeinen beiden Töchtern und dem auf 
Urlaube befindlichen Sohne (dem oben bezeichneten 
Unteroffizier) ſich in die Wohnung der beſagten 
Miether begab und ſie mit Gewalt nöthigte, die 
Wohnung zu verlaſſen, worauf alle eingedrungenen 
Perſonen die Sachen vor die Thüre brachten. Gegen 
Abend ſchafften aber die Preuß'ſchen Eheleute ihre 
Sachen wieder zurück in die Wohnung, und nunmehr 
drang der Unteroffizier ſowie ſein Vater und ſeine 
beiden Schweſtern durch ein Fenſter in die Preuß'ſche 
Wohnung, der Unteroffizier hatte hierbei ſein Seiten- 
gewehr blank gezogen und drohte, damit zu ſtechen. 
Hierauf warfen ſie wieder einen Theil der 
Sachen hinaus, begnügten ſich aber an dieſem 
Tage hiermit und verließen die Wohnung. 
Eine ähnliche Szene ereignete ſich auch am nächſten 
Tage. Die Preuß'ſchen Eheleute bekunden, daß 
auch Scheffka ſich bei dem Herausſchaffen betheiligt 
habe, trotzdem beſtreitet dieſer ſeine Mitſchuld und 
macht zwei Zeugen zu ſeiner Entlaſtung nahmhaft. 
Der Gerichtshof verurtheilte den Angeklagten 
Martin Schulz wegen Nöthigung in 2 Fällen und 
Hausfriedensbruchs in einem Falle mit Rückſicht 
auf ſeine bisherige Unbeſcholtenheit zu 14 Tagen 
Gefängniß, wogegen die beiden Töchter frei- 
geſprochen wurden, weil der Gerichtshof annahm, 
daß ſie ſich nicht ihres unberechtigten Treibens 
bewußt waren, vielmehr unter dem Druck ihres 
Vaters gehandelt haben. Gegen den Angeklagten 
Scheffka wurde die Sache vertagt. 

[Wegen Vetruges; war der Kaufmann 
Nathan Bieber und der Handlungsgehilfe Benno 
Norzelski von hier von dem hieſigen Schöffengericht 
freigeſprochen. Die Staatsanwaltſchaft hatte hier- 
gegen Berufung eingelegt. Da ein Hauptzeuge 
aber wegen Krankheit ausgeblieben war, ſo wurde 
die Sache vertagt. 

[Wegen Widerſtands gegen die Staats— 
gewalt] iſt der Arbeiter Eduard Brosze aus 
Parpahren von dem Schöffengericht zu Stuhm zu 
1 Monat Gefängniß verurtheilt. Der Angeklagte 
reſtirte eine Schulſtrafe von 4 Mk; als er dieſe 
trotz mehrfacher Aufforderung nicht bezahlte, erhielt 
der Amtsdiener Czarnetski den Auftrag, ihn zu 
verhaften. Hierbei leiſtete der Angeklagte in ganz 
renitenter Weiſe energiſchen Widerſtand. Im 
heutigen Berufungstermine hielt der Gerichtshof 
auf Grund der Beweisaufnahme die erſte Strafe 
für angemeſſen und verwarf die Berufung auf 
Koſten des Angeklagten. 

[Gleichfalls verworfen] wurden die Berufung 
des Frachtſchiffers Kornowski aus Stobbendorf, 
der wegen Diebſtahls mit 2 Wochen und des 
Arbeiters Seefeld aus Braunswalde, der wegen 
Körperverletzung mit 4 Monaten Gefängniß 
beſtraft iſt. 


einer Schüſſel mit ihm, wie ſie es gewöhnt war, 
aber ihr Herz klopfte ſo ſchwer und angſtvoll, daß 
fie nicht weiterkam und den Löffel wieder nieder- 
legen mußte. 

Als Makar fertig war, ſtand er auf und ſtrich 
ihr über das fahle, junge Geſicht. 

„Weißt Du, wer das iſt?“ fragte er. 

Sie ſchüttelte ſtumm den Kopf. 

„Deine Mutter, mein Kind,“ — er ſagte es 
mit einer ſeltſamen, heiſeren Stimme. 

Sie ſah ihn ungläubig, ſtaunend an, dann 
brach ſie in Weinen aus. . 

Sie wußte längſt, daß ſie ein Findelkind ſei. 
Wie es ihr auch Makar hatte verbergen wollen — 
die Rohheit der Spielkameraden hatte es ihr doch 
enthüllt. Es hatte keinen üblen Einfluß auf ſie 
gehabt. Als ſie ihn nach ihrer Herkunft gefragt 
und er ihr geſagt hatte, daß ſie am Wege gefunden 
— allein und hilflos — und daß er glaube, Gott 
und die Heiligen hätten ſie ihm geſchickt, hatte ſie 
ihm in noch größerer Liebe und Dankbarkeit ange⸗ 
hangen. Ungeſunde Sentimentalität lag dem 
Naturkind fern und als ſie fich zurecht gelegt hatte, 
daß ihre Eltern geſtorben waren, ſie von fremden 
Menſchen vielleicht, denen ſie zu viel Mühe und 
Koſten verurſachte, ausgeſetzt war, mußte ſie es 
allerdings als Gnade Gottes und der Heiligen 
empfinden, daß Makar fie gefunden und aufge⸗ 
nommen hatte. Man hörte oft, daß in den 
Wäldern ausgeſetzte Kinder von wilden Thieren 
zerriſſen wurden. 1 

Jetzt, wo die Nachricht, daß ihre Mutter lebte, 
ſie unvorbereitet traf, wußte ſie ſich viel ſchwerer 
in die Lage hinein zu finden. Aber, wie ihr Geiſt 
auch für das praktiſche Leben gewitzt und gefeſtigt 
war — — — zu grübeln nach dem Wie, Wo 
und Warum der Vergangenheit, war er nicht be- 
fähigt. 

Ihr erſter Impuls war, für die Mutter ein 
beſonders gutes Gericht herzustellen, damit fie, wenn 
ſie aufwachte, eſſen könne. 

Dann erſt fragte fie, wie der Vater fie ge- 
funden. 

Das aber verſchwieg Makar, und er verſchwieg 
ihr auch, daß ſie das Kind ſei des Mannes, den er 
ermordet. sifces. Spftem zure ahtzu 

Ohne ſich ein philoſophiſches S 5 
bauen, traf Makar Dimitrijewitſch das rechte. 


Aus den Probinzen. 


C Stuhm, 24. Nov. 
der Winter vollſtändig eingekehrt durch Froſt und 


recht ſtarken Schneefall. Der Erdboden iſt mit 
einer etwa 2—3 Zoll ſtarken Schneedecke belegt, ſo 
daß die Straßen ſchon mit Handſchlitten befahren 


werden. Die Feldarbeiten ſowie Wegebauten und 


Maurerarbeiten, die wieder aufgenommen waren, 
mußten eingeſtellt werden, höchſtwahrſcheinlich jetzt 


ſchon für dieſen ganzen Winter. Der Schnee hat 
die Verkehrsverhältniſſe per Achſe ſowie zu Fuß ſehr 
erſchwert. 

Dirſchau, 24. Nov. Ein bedauerlicher 
Unfall, der den Tod eines im blühenden Alter 
ſtehenden jungen Mannes zur Folge hatte, er⸗ 
eignete ſich geſtern Abend in der Neuſtadt. Der 
20 Jahre alte Arbeiter Auguſt Koſtrzewski wollte 
aus Neugierde durch das Fenſter in die Wohnung 
eines Hauſes, in dem eine Hochzeit gefeiert wurde, 
blicken, fiel aber dabei ſo unglücklich in einen Keller 
hinab, daß ſich der Aermſte eine ſchwere Schädel⸗ 
verletzung zuzog, die eine Gehirnerſchütterung her- 
beiführte. In das St. Vincenzkrankenhaus einge⸗ 
liefert, hauchte der Verunglückte heute früh um 
7 Uhr fein junges Leben aus. Koſtrzewski war 
der einzige Ernährer ſeiner Mutter, einer armen 
auf der Neuſtadt wohnenden Wittwe. 

Brieſen, 24. Nov. Geſtern Nachmittag er⸗ 
ſchütterte plötzlich eine mächtige Exploſion die 
Apotheke des Herren Schüler. Sofort ſchlugen 
große Feuergarben aus den Hintergebäuden der 
Apotheke empor. Nach kaum fünf Minuten erfolgte 
eine zweite noch größere Exploſion, die den ganzen 
zweiten Stock auseinanderſprengte und die Ring- 
mauern auf die Straße ſchleuderte. Zum Glück 
war kurz vorher die Straße geräumt worden, ſo 
daß nur einzelne leichte Verletzungen vorgekommen 


ſind. Die ganze Apotheke ſtand im Nu in 
Flammen. An ein Löſchen konnte nicht gedacht 
werden, da jeden Augenblick neue Exploſionen 


befürchtet wurden. Gegen 8 Uhr faßte das Nachbar⸗ 
gebäude, welches dem Poſthalter Menike gehört, 
durch durchgehende Balken Feuer. Die Fußböden 
brannten bereits, doch wurden die Flammen 
von der freiwilligen Feuerwehr gelöſcht 
Wie weit das Funkenmeer ſich über die Stadt 
erſtreckte, geht daraus hervor, daß Maurermeiſter 
Krafft ſechs Mann zum Löſchen des Flugfeuers 
auf ſeinem Zimmerplatze aufſtellen mußte. Die 
ganze Apotbeke iſt bis auf den Grund niederge— 
brannt. Das weitere Umſichgreifen des Feuers 
wurde von der Feuerwehr mit großer Anſtrengung 
verhindert. Am Nachmittage war Apotheker Sch. 
mit Berzinabfüllen beſchäſtigt. Als er geſchäſtlich 
nach oben gerufen wurde, muß der Hausknecht mit 
dem Lichte unvorſichtig umgegangen ſein, denn 
plötzlich krachte es, der Mann hatte noch die Kraft 
hinauszulaufen, obwohl er an Geſicht und Händen 
ſtark verletzt war. Die erſte Exploſion zertrümmerte 
ſogleich die Küche. Alles ſtürzte hinaus, nichts 
konnte gerettet werden. Der Schaden iſt ganz be⸗ 
deutend, da Herr Sch. nur mäßig verſichert iſt. 

X. Jaſtrow, 14. Nov⸗ In der Generalver⸗ 
ſammlung des „Vaterländiſchen Frauenvereins“ 
wurde Frau Pfarer Witte zur Vorſteherin gewählt. 


Wozu die junge Seele mit der Vergangenheit N 


belaſten, die ihre Zukunft beſchatten mußte, ſagte er 
ſich unzuſammenhängend, inſtinktiv. Groß und 
grauſig hätte ſich das Geſchehene zwiſchen ihnen 
aufgerichtet, hätte ihr Leben vergiftet, denn ſie hätte 
ſicher nicht verſtanden, daß er, Makar Dimitri- 
jewitſch, auch da, wo er zum Sünder geworden, im 
Auftrage der Heiligen gehandelt hatte 

Unter feinen buſchigen Brauen fuhr ein fana- 
tiſcher Blitz empor, den ſie kannte und der ſie ver⸗ 
ſtummen machte. Sie fürchtete ihn nicht, aber 
ſie hatte von Kindheit an gelernt, ſich in kindlicher 
Demuth vor ihm zu beugen. 

Als die Kranke erwachte, rief ein Laut Mariſchka 
herbei. Jetzt wollte ſie ihr Speiſe reichen, aber 
Makar hatte ihr geſagt, daß er ſie zu ihrer Tochter 
bringen wollte, worauf ſie ihm willig gefolgt war. 
Ihre Seele aber war ſchon zu ſehr ermattet, um 
Freude, Staunen, Schreck zu empfinden oder zu be⸗— 
zeigen. 

Sie ſprach nicht mehr, ſie ſtreichelte nur fort⸗ 
während zärtlich Mariſchkas Kopf und Hände, und 
ſie ließ ſie nicht mehr von ſich, ſondern hielt ſie 
feſt in ängſtlicher Umarmung. . 

Einige Stunden fpäter ftarb fie in Mariſchkas 
Armen. 

Makar richtete ein feierliches Begräbniß aus. 
Den Umſtand, daß das unglückliche Weib ihm in 
dem weiten Rußland, das er ſich endlos vorſtellte, 
in den Weg geführt worden war, nahm er als 
Fügung der Heiligen, die ihr dadurch ihre Ver⸗ 
zeihung bekundeten. Aber wenn jene verziehen, 
dürfte er nicht mehr haſſen. 

Sonja Nikolajewna war ſeit jener Nacht, wo 
ſie mit Nikolai Filippowitſch geflohen und ſpäter 
Zeuge von ſeiner Ermordung durch Makar geworden 
war, im Wahnſinn ruhlos durch das Land gewandert. 
Da ſie niemand etwas zu Leide that, ließ man ſie 
unbehelligt, denn Irrenhäuſer für Arme gab es 
damals in Rußland noch nicht. Auch hätte das 
Landvolk es für Frevel angeſehen, eine ſolche „Ge- 
zeichnete“ zu reizen oder feſtzuhalten. Ueberall 
ſchenkte man ihr etwas und dann entwich ſie in 
Wälder, auf Friedhöfe, nährte ſich eine Zeitlang 
von Beeren, Wurzeln und Rinden, und wärmte ſich 
an den ſelbſt geſchichteten Feuern. So ging es 
fort, auch als ſie einem Kinde das Leben gegeben, 
und als es Makar eines Tages gefunden, war es 
wirklich eine beſondere Schickſalsgunſt für das un⸗ 
glückliche kleine Weſen, daß es von der irren Mutter 
und ihrem ruheloſen Leben erlöſt worden. Sie 
aber, Sonja Nikolajewna, war in immer tieferen 
Wahnſinn, in immer ruheloſere Wanderluſt verfallen. 
Wohl zehnmal hatte ſie die Strecke von Niſchnei⸗ 
Nowgorod bis Odeſſa, von Kiew nach Kaſan zurück⸗ 
gelegt und die endliche Begegnung mit Makar war 
demnach faſt eine Nothwendigkeit, da auch er ſein 
Leben auf der Landſtraße zubrachte. 


Seit heute früh iſt hier 


Sodann erſtattete der Schatzmeiſter des Vereins, 
Herr Konrektor Bauche, den Kaſſenbericht. Demnach 
betrug die Einnahme 752,31 Mk., die Ausgabe 
606,08 Mk. und der Beſtand 146,23 Mk. 
Rieſenburg, 24. Nov. Am Sonnabend brannte 
dem Beſitzer Alexander Wiſchnewski in Laskowitz 
ein Scheunen⸗ und Stallgebäude nieder. Das Feuer 
ſoll auf folgende Weiſe entſtanden ſein. Da Herru 
W. vor einem Jahre das Wohnhaus nebſt einem 
Stallgebäude angebrannt war, benutzte er bis jetzt 
das noch ſtehen gebliebene, mit Stroh gedeckte 
Scheunen⸗ und Stallgebäude als Wohnung. Wäh⸗ 
rend am Sonnabend Frau W. das Eſſen kochte, 
hob der große Sturm von dem Hauſe das Dach ab 
und warf den Schornſtein um; durch das herab- 
fallende Dach wurde die Zimmerdecke zertrümmert. 
Das auf dem Herde brennende Feuer ergriff ſofort 
die herabgefallene Trümmer, und in kurzer Zeit war 
das Gebäude bis auf den Grund niedergebrannt, 
Das Vieh wurde gerettet. 
Königsberg, 24. Nov. Zwei Menſchen⸗ 
opfer hat der geſtrige Siurm auf dem Kuriſchen 
Haffe gefordert. Wie der „K. H. 3.” mitgetheilt 
wird, war ungeachtet der damit verknünpften Gefahr 
der Fiſcher Bajohr aus Conradsvitte mit ſeinem 
Sohne zum Fiſchfang auf das Haff gefahren. Kaum 
aber war der Kahn auf das freie Waſſer gelangt, 
als die Windsbraut ihn mit voller Gewalt packte 
und ihn im Nu umſtürzte. Wohl konnte man vom 
Ufer aus den Vorgang beobachten, allein Hilfe war 
nicht mehr möglich, und ſo fanden beide ihren Tod 
in den Wellen. Wie groß die Gewalt des Sturmes 
geſtern übrigens war, geht ſchon daraus hervor, 
daß die aus dem Friſchen Haff in den Pregel ge⸗ 
triebenen Waſſermaſſen am Nachmittage die in der 
Nähe des Pregels belegene Altengrabenſtraße über- 
fluteten. Auch weiter aufwärts waren die Wieſen am 
Pregel bis hinter Arnau hochüberſchwemmt, ſo daß das 
ganze Pregelthal einem großen Landſee glich. Der Sturm 
war Nachmittag ſo ſtark geworden, daß der hieſige 
Dampfer „Altſtadt“, welcher ein mit Brettern be- 
ladenes Fahrzeng ſchleppte, zwiſchen der Grünen 
und Eiſenbahnbrücke nicht mehr von der Stelle 
kam und an der Vorſtädtiſchen Pregelſeite anlegen 
mußte. Trotz des Sturmes hatten zwei Fiſcher 
vom Friſchen Haff es gewagt, in zwei Kähnen hier- 
her auszugehen, um ihre Fiſche nicht abſterben zu 
laſſen, und beide Kähne langten auch glücklich an. 
— Eine Petition an den Kultusminiſter iſt 
dieſer Tage im Auftrage des „Lehrervereins für den 


Landkreis“ Königsberg von dem Vorſitzenden der 
mit den Vorarbeiten betrauten Kommiſſion abge: 
Es wird in derſelben der Erweis 


ſandt worden. 
erbracht, daß das Leben in den allermeiſten Orten 


des Kreiſes keineswegs billiger, in mancher Hinſicht 


ſogar noch theurer iſt, als in Königsberg ſelber, 
und der Hoffnung Raum gegeben, daß der Miniſter 
und die nachgeordneten Behörden die berechtigten 


Wünſche der Landlehrer auf möglichſten Ausgleich der 


Grundgehälter und Alterszulagen in Stadt und 


Land Rechnung tragen werden! — In der Privat- 


klageſache des Regierungsaſſeſſors von Volkmann. 


gegen die Mitglieder der Börſenhallendirektion und 


gegen den Chefredakteur dieſer Zeitung hat das 
Oberlandesgericht bekanntlich in Bezug auf Chef⸗ 
redakteur Walter und hinſichtlich der Widerklage 


Im Dorfe hatte man anfangs die plötzliche 
Ankunft einer Frau, ihren Tod, die Feierlichkeit, 
mit der Makar ſie beſtatten ließ, mit Mißtrauen 
und Staunen betrachtet. Gerüchte und derbe Witze 
traten in Umlauf, aber als die Spötter einmal mit 
den Fäuſten Makars, die noch immer den Jüngſten 
überwältigten, Bekanntſchaft gemacht hatten, ſchwiegen 
ſie und die Zeit ging ausgleichend darüber hin. 

Dies wichtige Ereigniß aber hatte Mariſchka über 
ihre Herzensenttäuſchung hinweggeholfen, da ſie nicht 
Zeit gehabt hatte, darüber nachzudenken und zu 
trauern. In der plötzlichen ſeeligen Erſchütterung 
war alles andere wie in einen Abgrund verſunken. 
Und ein Jahr ſpäter hatte Makar Dimitrijewitſch 
die Freude, fein Pflegekind einem braven Bauers- 
ſohn zu vermählen, wobei man ſich nur über die 
reiche Mitgift und Ausſteuer wunderte, die Mariſchka 
erhielt. 


Der Todeskandidat. 


Novellete von O. Heller. 
Nachdruck verboten. 


Um die Mitte Auguſt, als ich am Abend von 
meinem Rundgang durch die Forſt heimkehrte, über⸗ 
reichte mir meine Schweſter einen Brief, der die 
wohlbekannten, etwas unleſerlichen Schriftzüge mei⸗ 
nes guten alten Freundes, des Profeſſors Amelang 
aufwies. Er ſchrieb mir alle Jubeljahr einmal, 
und ich konnte ihm das nicht zum Vorwurf machen, 
da es mir ihm gegenüber genau ebenſo ging. 
Unſere Zeit war in Anſpruch genommen und unſer 
beiderſeitiger Wirkungskreis ſo verſchieden, daß ſich 
wenig Stoff für eine fortlaufende Korreſpondenz 
ergab. Ich — als wohlbeſtallter Oberförſter in 
unſerer märkiſchen Schweiz, lebte mitten im Walde, 
er — der gelehrte Aegyptiologe, war durch ſein 
Lehramt an die Stadt gefeſſelt. Er bildete unter 
ſeinen Kollegen eine Ausnahme: ſchon als junger 
Mann war er paſſionirter Jagd- und Hundelieb⸗ 
haber geweſen, auch ein vorzüglicher Schütze; im 
Alter blieb er dieſen Neigungen treu. Hätten 
nicht viele Meilen zwiſchen uns gelegen, ſo würde 
das edle Waidwerk uns wohl öfters zuſammenge⸗ 
führt haben. 

Endlich wars gelungen, ſeine Hiroglyphen zu 
entziffern. Der Brief lautete: 

„Alter Freund! Verzeih', daß ich Dir ſo lange 
nicht ſchrieb und es auch jetzt nur in aller Eile 
geſchehen kann. Dein Geburtstag muß inzwiſchen 
geweſen ſein, ich wußte aber nicht mehr, ob im 
November, Februar oder Juli. Nimm nachträglich 
meine herzlichen Glückwünſche entgegen! Ich habe 
viel Aerger, Kummer und Familienſorgen durchge- 
macht, doch fällt es mir ſchwer, mich brieflich dar⸗ 
über zu äußern. Nur eine Anfrage: Wäre es Dir 
unangenehm, wenn ich Dir meinen Leo auf eine 


des Amtsgerichtsraths Alexander die Streitſache zur 
anderweiten Verhandlung und Entſcheidung an das 
Landgericht verwieſen. Die Verhandlung fand nun 
heute Mittags 1 Uhr vor der zweiten Strafkammer 
des königlichen Landgerichts ſtatt. Das Urtheil 
lautete abermals auf Freiſprechung des Chef. 
redakteur Walter und Verurtheilung des v. Volk⸗ 
mann zu 10 Mk. Geldſtrafe. 

Königsberg, 24. November. Ein nächtlicher 
Studentenſtreich bildete geſtern vor der Straf- 
kammer den Inhalt einer Verhandlung, die inſofern 
von Intereſſe war, als ſich die zeugeneidlichen Aus⸗ 
ſagen eines Schutzmannes einerſeits und dreier 
Kandidaten der Medizin andererſeits ſchroff gegen- 
über ſtanden. In der Nacht zum 6. März d. J. 
waren vier Studenten darunter der stud. med. 
Bierich aus Riga, von der Kneipe auf dem Wege 
nach Hauſe begriffen, als der Genannte, ein 
wahrer Rieſe, auf den Gedanken kam, auf 
dem Kaiſer Wilhelmplatz die Straßenlaternen 
auszulöſchen. Bei ſeiner Körperlänge und mit 
Hilfe ſeines Spazierſtockes gelang es ihm leicht, die 
erſte Gaslaterne auszudrehen, aber ſchon war vom 
Nachtwächter der Streich bemerkt worden, der 
Wächter eilte herbei und wollte den Studenten 
feſtnehmen. Dieſer ergriff eiligſt die Flucht, wurde 
aber, da er zum Falle kam, eingeholt, und nun 
will der Beamte nach ſeiner eidlichen Angabe allein 
und ohne jeglichen Beiſtand den Bierich nach dem 
Polizei⸗Präſidium gebracht haben, während die drei 
anderen Studenten übereinſtimmend eidlich erklärten, 
daß nach ihren perſöulichen Wahruehmungen ihr 
Genoſſe von zwei Schutzleuten nach dem Polizei⸗ 
Präſidium geſchafft worden ſein ſoll. Von dort 
wurde Bierich nach dem Karzer der Univerſität ge⸗ 
bracht, wo er bis zum nächſten Morgen bleiben 
mußte. Das Schöffengericht hatte den angeklagten 
Studenten wegen groben Unfuges zu 9 Mk. und 
wegen des Widerſtandes, den er dem Schutzmann 
nach deſſen Angaben geleiſtet haben ſoll, zu 60. Mk. 
Geldſtrafe verurtheilt. Die Strafkammer hob das 
erſtinſtanzliche Urtheil in Betreff des Widerſtandes 
auf und ſprach den Angeklagten frei, weil der Ge⸗ 
richtshof bei den übereinſtimmenden durchaus glaub- 
würdigen Ausſagen der drei Kandidaten erhebliche 
Zweifel in die Richtigkeit der eidlichen Aus— 
ſagen des Schutzmannes habe ſetzen müſſen. 
— Hört, hört! 


Von Nah und Fern. 


„Ein ſtandesherrlicher Ehebruchsprozeß. 
Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit begann am 
letzten Sonnabend vor der Strafkkammer zu Gießen ein 
intereſſanter Prozeß, der ſchon wiederholt die Deffent- 
lichkeit beſchäftigt hat. Angeklagt iſt der Graf Alt⸗ 
Leiningen-Weſterburg in Ilbenſtadt wegen Ehebruchs, 
begangen mit ſeiner Schwägerin, der in Wiesbaden 


wohnhaften verwittweten Gräfin Margarethe Alt— 


Leiningen-Weſterburg, ferner mit der ehemaligen 
Kammerzofe Salz aus Bornheim bei Bonn und der 
Lohndienersfrau Sauer ans Frankfurt a. M. Ob⸗ 
wohl der angeklagte Graf einer ſtandesherrlichen 
Familie entſtammt und daher nach den überein⸗ 
ſtimmenden Gutachten mehrerer Juriſten der bürger- 


Standesgericht unterworfen iſt, wurde dennoch das 
Hauptverfahren vor der dortigen Strafkammer, wenn 
auch erſt nach mancherlei Schwierigkeiten, vorläufig 
eröffnet. Auf der Anklagebank nahmen demzufolge 
Platz: als Hauptangeklagter der Graf Alt-Leiningen— 
Weſterburg ſowie zwei ſeiner Mitangeklagten und 
zwar die Gräfin Margarethe Alt-Leiningen-Weiter- 
burg und die ehemalige Kammerzofe Salz. Die 
dritte Mitangeklagte Sauer hat es inzwiſchen bor- 
gezogen, das Weite zu ſuchen; ihr gegenwärtiger 
Aufentbalt iſt unbekannt. Zur Verhandlung ſind 
im Ganzen zwölf Zeugen geladen, und zwar ſechs 
Be- und ſechs Entlaſtungszeugen, unter welchen ſich 
auf beiden Seiten Mitglieder der gräflichen Familie 
befinden. Ueber die Zuſtändigkeitsfrage wird ſich 
der Gerichtshof erſt nach Schluß der Plaidoyers 
ſchlüſſig machen. Der Strafantrag wurde von der 
geſchiedenen Ehefrau des Hauptangeklagten geſtellt. 
Die Urtheilsverkündigung iſt auf Freitag, den 26. d. 
Mts. angeſetzt. Der Staatsanwalt hat gegen den 
Grafen wegen Ehebruchs in drei Fällen eine 
Gefängnißſtrafe von 6 ⅛ Monaten beantragt. Gegen 
die mitangeklagte verwittwete Gräfin Margarethe 
Alt⸗Leiningen⸗Weſterburg wurden drei Monate und 
gegen die ehemalige Kammerzofe Salz, jetzt ver⸗ 
ehelichte Polizeidienersfrau Häſemann, vier Wochen 
Gefängniß beantragt. 

*Fortſchreiten des franzöſiſchen Beamten⸗ 
thums. 1878 zählte man in Frankreich 285000 
Beamte, 1886 330000 1896 400000, wozu noch 
8000 Beamte des Departements und 122000 der 
Gemeinden kommen. Zuſammen alſo 530000 Be⸗ 
amte gleich ein Achtzigſtel der Bevölkerung. Die 
Bezüge der Staatsbeamten während derſelben Zeit 
betragen 616 Fres., wozu noch 45 Mill. Fres. 
Ruheſold (außer den aus Gehaltsbezügen fließenden 
25 Mill.) kommen. Von den 400000 Staatsbe⸗ 
amten haben 136000 unter 1000 Fres. Gehalt, 
600 Beamten erhalten 10—12000, 400 1215000, 
163 15—16 000, 362 16—20000 und 321 über 
20000 Fres. Die Beamten vertheilen ſich auf die 
einzelnen Miniſterien: Finanzen 80333, Juſtiz 
15000, Auswärtiges 1239, Inneres 17821, öffent⸗ 
liche Arbeiten 10000, Unterricht 125000, Ackerbau 
2640, Forſtverwaltung 4000, Handel 1644, Tochter- 
länder 4389, Kunſt 963, Kultus 42 956, Poſt und 
Telegraphie 69000, Krieg (bürgerliche Beamten) 
7589, Marine 12000. 

= Falkenſtein i. Vogtl., 24 Nov. Geſtern 
Nachmittag kurz vor 4 Uhr wurde hier bei klarem 
Wetter ein lang andauernder Erd ſtoß und darauf 
1 kurzes Donnerrollen bemerkt; Nachts trat Schnee⸗ 
all ein. 


Die Ziehung der diesjährigen Großen Ver⸗ 
lobſung zu Baden ⸗ Baden nimmt am 16. 
Dezember ihren Anfang. Das wohlbegründete 
Anſehen dieſer Lotterie hat auch in dieſem Jahre 
die Kaufluſt des Publikums an allen Orten ganz 
beſonders auf die Baden-Badener Looſe gelenkt. 
Der Haupttreffer hat einen Werth von 30000 Mk. 
— Loospreis 1 Mk., für 10 Mk. erhält man 11 
Looſe, für 25 Mk. erhält man 28 Looſe von der 
Hauptagentur F. A. Schrader, Hannover, Große 
Packhofſtraße Nr. 29. Looſe à 1 Mk. ſind in 


lichen Rechtſprechung entzogen und einem befonderen | allen Lotteriegeſchäften zu haben. 


kurze Zeit in Penſion gäbe? Du wirſt, das weiß 
ich, für ihn thun, was möglich iſt — wenn gute 
Pflege und die gute Luft ihn noch retten können. 
Bei mir zu Hauſe geht's nicht. Ihn ſo langſam 
hinſterben zu ſehen — das greift mich zu ſehr an. 
Bereite Du ihm ein ſanftes Ende! Mit herzlichem 
Gruß und Dank im Voraus Dein 
Rudolf Amelang.“ 

Ich las den Brief meiner Schweſter Luiſe und 
meiner Nichte Lilli vor: ſie wurden beide nicht klug 
daraus, wer mit dem Todeskandidaten gemeint ſein 
könne. Wir hatten im Sommer eine unſerer über- 
flüſſigen Stuben vermiethet gehabt — an eine ält— 
liche Dame, die uns viel Umſtände verurſachte, und 
waren eigentlich wenig geneigt, das Experiment zu 
wiederholen. Aber ein von Freund Amelang, 
empfohlener Patient, der offenbar ſeinem Herzen 
ſehr nah ſtand, das war etwas anderes, dem ſollte 
unſer geräumiges Forſthaus und unſer gemüthliches 
Heim allzeit offen ſein. Täglich erwarteten wir 
ſein Eintreffen. Aber er blieb aus. 0 

Sechs Wochen waren ſeitdem vergangen. Vom 
Laubholz fielen die letzten gelben Blätter ab. Wie⸗ 
der kehrte ich zur Abendſtunde heim und war etwas 
erſtaunt, beim Oeffnen der Thür das Nachtmahl 
ſchon aufgetragen zu ſehen, und daß man ohne 
mich zu ſpeiſen angefangen hatte. Ein Gaſt war 
gekommen Das fröhliche Lachen einer jugendlichen 
Männerſtimme ſchlug an mein Ohr und der helle 
Schein der Lampe zeigte mir einen auffallend hüb⸗ 
ſchen Jünglingskopf mit ſchwarzem Kraushaar, 
braunen Augen — und als der Unbekannte zur 
Begrüßung aufſtand, eine elaſtiſche ſchlanke Geſtalt, 
Alter etwa dreiundzwanzig Jahre. 

„Mit wem habe ich das Vergnügen?“ fragte 
ich erſtaunt, daß der junge Herr ſchon auf ganz 


vertrautem Fuß mit meiner Schweſter und Nichte 


zu ſtehen ſchien. 

„Der Neffe Ihres alten Freundes, des Profeſſors 
Amelang,“ lautete die Antwort. „Leopold Ame⸗ 
lang iſt mein Name.“ i R 

Unwillkürlich prallte ich einen Schritt zurück. 
Leopold! Leo! Der Todeskandidat! So hatte ich 
mir den armen Menſchen eigentlich nicht vorgeſtellt! 
Wir ſchüttelten uns die Hände und ich nahm am 
Tiſch ihm gegenüber Platz. 

6089 überfalle 5 Herr Oberförſter! Es iſt 
meine Abſicht — wenn Sie's gütigſt erlauben 
wollen — mich auf einen Monat oder zwei bei 
Ihnen einzuquartieren! Sie haben doch eine Stube 
frei, wie ich hörte!“ 

„Allerdings!“ ſagte ich. „Aber wir erwarteten 
Sie im Hochſommer. Jetzt dürfte es Ihnen doch 
zu rauh ſein! Wäre nicht — im Oktober, November 
— ein Aufenthalt in einem ſüdlichen Klima, Italien 
vielleicht, rathſamer?“ 

„Italien!“ fiel er 
„An Italien hab' ich wohl gedacht. 


mir lebhaft ins Wort. 
Aber das 


läuft mir nicht weg. Italien kann ich mit mehr 
Nutzen beſuchen, wenn meine Studien weiter ge⸗ 
diehen ſind. Sie müſſen nämlich wiſſen, ich gehe 
mit der Abſicht um, die Philologie an den Nagel 
zu hängen und mich ganz der Malerei zu widmen!“ 

Der arme junge Mann ſprach, als ob es noch 
eine Zukunft für ihn gäbe, ſchien keine Ahnung 
von ſeinem verzweifelten Zuſtand zu haben! Die 
Doktoren verſchweigen ja ihren Patienten die Todes- 
gefahr meiſt bis zuletzt. Ich mußte dieſe Rück⸗ 
ſicht nachahmen. Jedenfalls lag ein inneres or⸗ 
ganiſches Leiden vor. Ich diagnoſtizirte auf 
Schwindſucht, weil der Gaſt ziemlich rothe Backen 
hatte. Jetzt huſtete er auch. Ich bat ihn, ſich 
nicht mit Sprechen anzuſtrengen, aber er lachte bloß 
und meinte, ihm ſei Rauch in die Kehle gekommen. 
Das konnte freilich ſein, denn er hatte ſich eine 
Cigarre angezündet und dampfte drauf los, wie 
bei einem Kommerſe. Ich war ſein Arzt nicht und 
durfte es ihm daher nicht verbieten. Ich wollte 
meinen Frauenzimmern einen Wink geben, daß ſie 
ſich ins Mittel legen ſollten, die ſchienen mich in— 
deß garnicht zu verſtehen. ; 

Nachher ſetzte Leopold Amelang ſich ans Klavier 
und ſang Studentenlieder mit hübſcher, kräftiger 
Stimme. Nein — die Lunge konnte wohl kaum 
das angegriffene Organ fein. Der Magen ebenſo⸗ 
wenig; ſein Appetit ließ, davon überzeugte mich der 
Augenſchein, nichts zu wünſchen übrig und er er⸗ 
klärte auch, in Bezug auf die Koſt gebe er ſich 
blindlings und mit Vertrauen in die Hände der 
Hausfrau; er eſſe und trinke alles, Fleiſch und 
Vegetabilien, Bier und Wein. Nur von Milch und 
Waſſer ſei er kein beſonderer Freund. 

Es war mittlerweile Zeit zum Schlafengehen 
geworden. Ich führte ihn in das für ihn beſtimmte 
Zimmer. Als ich darauf anſpielte, daß ſein Onkel 
mich bereits auf ſeinen Beſuch vorbereitet hatte, 
war er ſichtlich überraſcht. Er bekannte freimüthig, 
ſein Onkel ſei nicht einverſtanden mit feinen Zu- 
kunftsplänen. „Maler werd' ich trotzdem doch,“ 
ſetzte er hinzu. „Der Broterwerb kommt bei mei⸗ 
ner Berufswahl nicht in Betracht, ich beſitze Ver⸗ 
mögen genug von meinen verſtorbenen Eltern her, 
bin ganz unabhängig vom Onkel, mir liegt nichts 
daran, ihn mal zu beerben. Aber lieb hab' ich 
ihn — und auch er liebt mich von Herzen! Au- 
ßer mir hat er keine Verwandten mehr. Ein ein⸗ 
ziger Neffe — das iſt wie ein Sohn.“ 

Ich ſagte ihm gute Nacht und ging wieder ins 
Familienzimmer zurück. Seine ahnungslos ge⸗ 
ſprochenen Worte hatten mich wirklich ergriffen. 
Mein guter Freund Armelang war Junggeſell ge⸗ 
blieben, wie ich, und wie ſein Herz an dieſem 
Neffen hing, ſo hing meins an meiner kleinen 
Nichte Lilli. Wenn ich ſie hätte verlieren ſollen, 
war mein Gedanke, würde ich das wohl überleben? 


(Fortſetzung folgt.) 


